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3 Abonnementspreis 
für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: 
Pfennig pränumerando; 


N Ausgabe 
täglich 6%, Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 
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vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 
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Juſertionspreis 
5 oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
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ition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
M. Dukes in 
nnoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 
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Sonntag den 11. Februar 1894. 


XII. Jahrg. 


Zum deutſch-ruſſtſchen Vertrage. 

Daß Fürft Bismarck nach wie vor ein Gegner des tujfi- 
ſchen Vertrages iſt, erhellt aus der von ihm inſptrirten Preſſe 
mit abſoluter Gewißheit. Die „Hamd. Nachr.“ erklären, ſie 
hielten im Prinzip daran feſt, daß politiſche Freundſchaft und 
wirthſchaftlicher Krieg mit einander vereinbar ſeien, und daß 
les ſpeziell in Bezug auf Rußland durch die Vergangenheit 
genügend erwieſen ſei. Gleichzeitig bekämpfen die „Hamb. 
Nachr.“ die Auffaſſung, als ob man durch einen Appell an die 
ucht, bei der Neuwahl kein Mandat wieder zu erlangen, auf 
die Ueberzeugung der Reichstagsabgeordneten Eindruck machen 
könne. Die „Berl. Neueſt. Nachr.“ ſchreiben: „Je höher die 

ogen der voreiligen Begeiſterung über den „großen Triumph 
des neuen Kurſes“ ſteigen, um ſo früher wird in den Kreiſen 
der wirklichen Intereſſenten die nüchterne Arbeit der Prüfung 
eginnen müſſen. Was man bisher von dem Inhalt des Handels⸗ 
vertrages mit Rußland kennt, erſcheint noch nicht im mindeſten 
zu einem abſchließenden Urtheil und gar zu einem überaus 
anguiniſchen zu berechtigen. Die Poſitionen des Vertragstarifs 
für die Einfuhr nach Rußland find bekannt gegeben, aber bevor 
man nicht auch das Gegenſtück, die Bedingungen für die Einfuhr 
Rußlands in Deutſchland kennt, fehlt jedes Maß zu richtiger 
Abſchätzung. Der rufſiſche Zolltarif enthält 226 Pofitionen, von 
dieſen finden ſich nur einige neunzig in dem publizirten Ver⸗ 
tragstarif. Und ſchon der erſte Blick zeigt, daß eine lange 
Jolge dringender Wünſche unberückfichtigt geblieben iſt. Die 
Gummlinduſtrie, die Porzellan⸗ und Glasinduſtrie gehen leer 
aus. Außerdem ſcheint es doch dringend geboten, den rufſiſchen 
Tarif darauf hin zu prüfen, ob ſeine weſentlichſten Ermäßigun⸗ 
gen nicht ſolchen Poſitlonen gelten, in denen von Deutſchland 
aus eine Einfuhr nicht oder nur ſehr geringen Umfangs ſtatt⸗ 
findet. Die Prüfung wird erſt an der Hand der Einfuhrſtatiſtik 
der letzten Jahre zu ermöglichen ſein .... Rein äußerlich 
betrachtet, ſcheint die Form der Mittheilung des neuen Tarifs 
chon geeignet irre zu führen und das Urtheil zu beeinfluſſen. 

an ſtellt neben einander die neuen ruſſiſchen Vertragszölle und 
die ungeheuerlichen Kampfzölle von 1893. Dieſe gewaltſamen 
rhöhungen bedeuten doch nur den Kriegsſtand, und beim 
Friedensſchluß würde doch nur ipso jure der Zolltarif von 1891 
n Frage kommen. Stellt man die imponirende Ziffer auf 
der einen Seite in Parade, ſo ſollte man billig das auch auf 
er anderen thun, und dann bedeutet unſere Gegenleiſtung die 
erabſetzung der Getreidezölle um über die Hälfte, von 7,50 
auf 3,50 Mark.“ 

Politiſche Tagesſchau. 

Ueber die Aeußerungen des Kaiſers auf dem 
parlamentariſchen Diner beim Reichskanzler laufen noch immer 
verſchiedene, ſich widerſprechende Verſionen durch die Blätter. 
So will die „Freiſ. Ztg.“ erfahren haben, daß der Kaiſer auf 
le Ausführungen des Herrn von Levetzow wörtlich folgendes 
geantwortet haben ſoll: „Ich bin weit davon entfernt, auf die 
eberzeugung eines Einzelnen einwirken zu wollen, aber Sie 
müſſen doch klar darüber werden, wie der Kaiſer von Rußland 
dieſe Dinge auffaßt. Er würde es garnicht verſtehen können, 
wie Leute, welche bei Hofe ein- und ausgehen, welche Meine 
Uniform tragen, in einer Sache gegen Mich ſtimmen, welche 
von ſo weittragender Bedeutung iſt.“ Hierauf erwidert die 
—ä— kt . ——— 


Im Vanne alter Schuld. 
Roman von Guſtav Höcker. 
. (Nachdruck verboten.) 
(33. Fortſetzung.) 


Rettberg wagte nichts zu entgegnen, denn er hatte einen 
gewiſſen Reſpekt vor feinem älteren Freunde. Es ſtak etwas 
on einem edlen Kerne in dieſem entſchloſſenen Verbrecher, der 
einem Weſen etwas Geheimnißvolles gab, wovon ſich ſelbſt die 
erworfenſten ſeiner Handwerksgenoſſen ſeltſam angezogen fühlten. 
„Warum haft Du den Kerl, als er Dir heute den Wechſel 

zeigte, nicht an der Gurgel gepackt und ihm den Wiſch aus der 
and geriſſen?“ fragte Rölling nach einer Weile. 

„Wenn's mißlang, ſo wäre ich nur um ſo ſchlimmer daran 
geweſen,“ wandte Rettberg ein, „und Ausſicht auf Erfolg hatte 
nicht, denn Maitland iſt mir weit überlegen.“ 
da „Hm!“ machte der Andere, „wenn wir den Wechſel und 

$ andere Papier, das Du einfältiger Weiſe unterzeichnet haft, 
etommen könnten, jo wäre der ganze unſaubere Handel zu Ende. 
o hat er die beiden Wiſche verwahrt?“ 
a „In einer Brieftaſche, die er wahrſcheinlich immer bei ſich 
8 tragen pflegt,“ antwortete Rettberg lebhaft. „Sie iſt mit 
chlangenhaut überzogen.“ 
„Kenne die neumodiſchen Dinger,“ nickte der Ulan, „habe 
eichen in einem Luxusladen in der Kaiſerpaſſage geſehen.“ 
„Höre, Rölling!“ ſagte Rettberg in beſchwörendem Tone 


dergl 


an legte ſeine Hand auf deſſen Arm, „wenn es jemanden 
Man der mir zu den Papieren verhelfen könnte, ſo biſt Du der 


ur Eine Gelegenheit, ihn um die Brieftaſche zu erleichtern, 
rdeſt Du bald ausfindig gemacht haben.“ 

M „Was glaubft Du von mir?“ entgegnete der Ulan verächt⸗ 
N „Bin ich etwa ein Seifenſieder (Taſchendieb)? Da mußt 
ui Dich an den „bunten Karl“ dort enden,“ ſetzte er hinzu 
nd deutete mit einer leichten Kopfbewegung nach einem jungen 


„Kreuzztg.“: „Gegenüber den fortgeſetzten Anzapfungen der 
jüdtiſch⸗fretfinnigen Preſſe lehnen wir es ab, dem Beiſpiel dieſer 
Blätter zu folgen und an den Aeußerungen des Kaiſers nach 
dem Diner beim Reichskanzler fortgeſetzt herumzuzerren. Was 
wir darüber berichtet haben, beruht auf den abſolut zuverläffigen 
Mittheilungen der nächſten Ohrenzeugen. Wir halten daher 
alles aufrecht, insbeſonders auch die Behauptung, daß der 
Kaiſer Herrn von Levetzow nichts erwidert hat.“ Gegen ver: 
ſchiedene Uebertreibungen der kaiſerlichen Aeußerungen wendet 
ſich der „Hamb. Korr.“: „In der freifinnigen Preſſe war mit 
beſonderer Vorliebe erzählt worden, daß der Kaifer das „Treiben 
der Junker“ ſcharf verurtheilt habe. Dazu ſchreibt nun das ge⸗ 
nannte Blatt: „Wie wir erfahren, hat der Kaiſer allerdings 
das Wort „Junker“ in den Mund genommen, aber durchaus 
nicht von einem „Treiben der Junker“ geſprochen. Er brauchte 
vielmehr das Wort ohne jede Spitze. Die Aeußerung des 
Monarchen ging dahin, daß er im Laufe des Geſpräches un⸗ 
gefähr folgendes ſagte: In Rußland gäbe es Kreiſe, die es 
nicht verſtehen würden, wenn der Reichstag den Vertrag ab» 
lehne, die meinten, was ſolle ihr Zar dazu ſagen, wenn auch 
die Junker, die im Berliner Schloſſe beim Kaiſer verkehrten, 
den Vertrag ablehnten. Der Ausdruck „Junker“ iſt danach alſo 
als einfache Standesbezeichnung gebraucht worden.“ 

Die „Konſ. Korreſp.“ ſchreibt: „Der geſammte Freiſinn, 
Herr Eugen Richter an der Spitze, huldigt gegenwärtig einem 
geradezu unglaublichen Byzantinismus. Die Organe jener 
Partei haben augenblicklich mit ihrer demokratiſchen Vergangen⸗ 
heit, auf welche ſie bisher „mit Stolz“ blickten, gebrochen, ſie 
haben — freilich wohl nur auf kurze Zeit — ihre alten „be⸗ 
währten“ Prinzipien in die Taſche geſteckt; und diejenigen 
Männer, die noch immer das Wort vom „Männerſtolze vor 
Königsthronen“ prahlend im Munde führten, begeifern heute 
einen hochgeachteten deutſchen Edelmann, weil dieſer den Frei⸗ 
muth beſaß, ſeine wirthſchaftspolitiſche Meinung Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer gegenüber zu vertreten. Wir begnügen uns, dieſes 
auffällige Verhalten des Freifinns lediglich feſtzuſtellen; weiterer 
Bemerkungen hierzu können wir uns füglich enthalten.“ 

Das „Journal des Döbats“ veröffentlicht unter Vorbehalt 
eine Depeſche, wonach bei Timbuktu in einer Angriffs⸗ 
kolonne ſich Oberſt Bonnier drei Tagemärſche weſtlich von 
Timbuktu befand, als ſie in der Nacht angegriffen wurde. Zahl⸗ 
reiche Offiziere wurden getödtet, andere werden vermißt. Unter 
letzteren befindet ſich wahrſcheinlich Bonnier. — Dem „Matin“ 
zufolge erklärte der Miniſterpräfident Caſimir Perier, Frankreich 
werde Timbuktu nicht räumen. Die Regierung glaube nicht, daß 
die angegriffene Truppenabtheilung diejenige Bonniers ſei. — 
Die Regterung beſchloß eine Truppenverſtärkung nach Timbuktu 
zu entſenden. 

In Dunda hielt am Donnerſtag der Civil-Lord der Admi⸗ 
talttät Robertſon eine Rede, in welcher er hervorhob, England 
befinde ſich in Bezug auf diejenigen Kriegsſchiffe, welche fertig 
ſeten oder zur Inſpektlon bereit lägen, in einer vortrefflichen 
Lage, aber die auswärtigen Nationen hätten auf den Werften 
eine größere Zahl Schiffe als England. Man miüfje ſofort 
Maßregeln treffen. Das Programm der Regierung ſei derart 
entworfen, daß England ſeine Stellung gegenüber den übrigen 
Nationen nicht verlieren könne. Das Marine - Budget werde 
nur die Ausgaben des laufenden Jahres enthalten, die Regie: 
Manne, welcher, ein goldenes Pince-nez auf der Naſe, ſelbſtge⸗ 
fällig die Enden feines ſchwarzen Schnurrbartes drehte und einen 
eleganten dunkelbauen Kammgarnanzug nebſt buntfarbiger Kra⸗ 
vatte trug. „Wenn aber dabei ſonſt nichts zu verdienen iſt, ſo 
thut der's auch nicht.“ 

„O, er würde dabei ein brillantes Geſchäft machen,“ ver⸗ 
ſicherte Rettberg, „denn es war auch Geld in der Brieftaſche; 
ich ſah, daß ſie dick mit Banknoten gefüllt war.“ 

„Nun, ich will mit dem bunten Karl ſprechen. Die Haupt⸗ 
ſache iſt zunächſt, daß er Deinen ſaubern Mädchenjäger von An⸗ 
geſicht zu Angeficht beaugenſcheinigt, damit er auf der Straße 
ſeinen Mann kennt. Ich werde die Sache ſchon einzuleiten 
wiſſen. — Ah! guten Abend, Schloſſerfritz!“ unterbrach er ſich, 
„Du kommſt wie gerufen; auf Dich warte ich eben.“ 

Die Anrede galt einem ſtämmigen, unterſetzten Manne mit 
pockennarbigem Gefiht, welcher in der Haltung und Kleidung 
den Eindruck eines ſchlichten Handwerkers machte und behaglich 
aus einer kurzen Pfeife ſchmauchte. Der Ankömmling errieth 
aus den Worten des Ulanen ſogleich, daß es ſich um ein „Ge⸗ 
ſchäft“ handelte. Er nahm ſich einen Stuhl und bald bot die 
Gruppe am Tiſche den Anblick einer geheimnißvollen Verſchwö⸗ 
rungsſzene dar. Der Ulan, der Schloſſerfritz und der Mann 
mit dem Lederkaſten, „Hauſirerfranz“ genannt, waren dicht an⸗ 
einandergerückt und verhandelten mit gedämpften Stimmen, 
während Rettberg anſcheinend theilnahmlos dabei ſaß. 

Rölling entwickelte den Plan zu einem vielverſprechenden 
Einbruchsdiebſtahl. 

Er hatte ſchon wiederholt ein Inſerat in der Zeitung ge⸗ 
leſen, daß in der Nähe einer brandenburgiſchen Kreisſtadt, die 
von hier aus mit der Eiſenbahn in wenigen Stunden zu er⸗ 
reichen war, ein Gut zu verkaufen ſei. In der Verkleidung, in 
welcher er vorhin den „blutigen Knochen“ betreten hatte, war 
er hingereiſt und hatte ſich bei dem Befiger des Gutes als Kauf⸗ 


ſtück lohnend erſcheinen laſſen könnten. 


rung habe jedoch ein Programm, welches ſie geheim halte, 
damit die übrigen Mächte nicht in der Lage wären, ſich nach 
England zu richten. 

Der Zar wird, wie verlautet, im kommenden Sommer 
nicht nach Dänemark reiſen, da das herzogliche Paar von Sachſen⸗ 
Koburg⸗ Gotha, das großherzogliche Paar von Mecklenburg⸗ 
Schwerin und einige Glieder der däniſchen und griechiſchen 
Königsfamilie Anfang Juli zu längerem Beſuche in Petersburg 
eintreffen. 

Zum Inſpektor der Cavallerie der Warſchauer Militär⸗ 
bezirke iſt, wie man aus Warſchau meldet, der General⸗ 
lieutenant Bodisco ernannt worden. Dem neuen General: 
Cavallerie⸗Inſpektor wird, den Blättern zufolge, im Falle eines 
Krieges an der Weſtgrenze eine beſonders wichtige Rolle zu: 
fallen, da derſelbe offenbar zum Befehlshaber aller in Polen be: 
findlichen Cavalleriekorps auserſehen iſt. — Generalgouverneur 
Gurko reiſt demnächſt nach der Krim ab und wird in Alupka 
Aufenthalt nehmen. 

In Belgrad treten jetzt die Fortſchrittler und die Li⸗ 
beralen offen für Milan ein. Der liberale Klub veranſtaltet zu 
Ehren Milans eine große Ballfeſtlichkeit und hat zu derſelben 
den König Alexander und den Exkönig Milan eingeladen. 

Nach in Madrid eingegangenen Meldungen hat der Sul⸗ 
tan von Marokko bei ſeiner Zuſammenkunft mit dem 
Marſchall Martinez Campos im Prinzip allen Forderun⸗ 
gen Spaniens zugeſtimmt und nur zu verſtehen gegeben, daß 
die Höhe der Entſchädigungsſumme durch ein Schiedsgericht feſt⸗ 
geſetzt werden könne. Martinez Campos habe indeſſen gegen 
jede Einmiſchung einer auswärtigen Macht Einſpruch erhoben, 
— der Sultan ihn erſuchte, mit dem Großvezier zu kon⸗ 
eriren. 

Wie aus Santiago de Chile gemeldet wird, find 
daſelbſt zahlreiche Balmacediſten verhaftet worden; der Belage⸗ 
rungszuſtand wurde proklamirt. 

Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
13. Sitzung vom 9. Februar 1894. 
(Vormittags 11 Uhr.) 
Die Wahlen der Abgg. Frhr. v. Lyncker und Tomaſchus werden 
für gültig erklärt. 

Es folgt die Interpellation Knebel und Genoſſen: ob und in welchem 

Umfange die Regierung geneigt iſt, für Forſtfrevel, begangen aus Anlaß 


der Futternoth des letzten Sommers, Allerhöchſten Orts die Begnadigung 
in Antrag zu bringen. 

Abg. Knebel (nationallib.) 7 die Interpellation. Miniſter 
v. Heyden bemerkt, er werde in Berückſichtigung der außerordentlichen 
Verhäaltniſſe nach den einzelnen Fällen die Strafe mildern, befürworte 
aber völlige Straferlaſſung nicht. Bei der Beſprechung der eee 
erklärt Abg. Klaſing (konſ.) daß die Konſervativen die Interpellation 
ſchroff ablehnten, da ſie darin einen Eingriff in die Prärogative der 
Krone erblickten. Redner wünſcht den generellen Straferlaß für Forſt⸗ 
frevel, die durch die Futternoth begangen. Minifter v. Heyden er- 
widert, daß man die einzelnen Fälle prüfen müſſe. Mehrere natio⸗ 
nalliberale Redner proteſtiren gegen die Schroffheit des Abg. 
Klasing; die Interpellation ſei kein Eingriff in die Prärogative der 
Krone. Abg. Jeruſalem (Centrum) ſchließt ſich den Vorrednern an. 
Abg. Graf Limburg⸗Stirum (konſ.) konſtatirt, daß der Abg. 
Klaſing nur den konſervativen Standpunkt vertreten habe. Abg. Das⸗ 
bach (Centrum) ſchildert die vorjährige Nothlage im Eife gebirge. Abg. 
Dankelberg führt an, es ſei zweifelhaft, ob die Entnahme von 
Streu dem Walde ſchädlich ſei. Damit iſt die Angelegenheit erledigt. 
Es folgt die Berathung des Geſetzentwurfs über die Sekundärbahnen. 
Miniſter Thielen beginnt mit der ausführlichen Erörterung des 


luſtiger eingeführt, um unter dieſem Vorwande die Gebäulich⸗ 
keiten genau zu befichtigen und ſich nach leicht transportablen 
werthvollen Gegenſtänden umzuſehen, welche ein kühnes Wage⸗ 
„Der Zufall oder der 
Teufel will,“ fuhr Rölling in ſeiner Mittheilung fort, „daß ich 
mit dem Gutsbeſitzer noch eine alte Rechnung zu begleichen habe. 
Er war früher Advokat in der Kreisftabt, ein jo nteberträchtiger 
Rechtsverdreher und Geldſchinder, wie vielleicht kein zweiter 
unter der Sonne zu finden iſt, und hat mich bis an den Hals 
in die Tinte geritten. Für alles, was ich jetzt bin, habe ich 
mich bei ihm zu bedanken!“ — Rölling ſtieß ein kurzes, bitteres 
Lachen aus. — „Doch das bei Seite,“ nahm er ſeine Erzählung 
wieder auf. „Der Schuft, der natürlich keine Ahnung beſaß, 
daß er das rachelüſterne Opfer ſeiner ſchmutzigen Habſucht vor 
ſich ſah, hat mich mit einer Zuvorkommenheit, über die ich manch⸗ 
mal laut hätte lachen mögen, in Haus und Hof herumgeführt, 
ſo daß ich jeden Winkel kenne.“ 

Es trat eine Pauſe ein, die der Schloſſerfritz unterbrach, 
indem er fragte: „Was giebts bei der Sache zu verdienen?“ 

„In einem der Zimmer ſah ich einen Glasſchrank,“ ant⸗ 
wortete der Ulan, „der von oben bis unten mit Silbergeſchirr 
gefüllt war, etwas altfränkiſch in der Fagon, aber alles gediegen 
und ſchwer, ich kenne dieſe Art Waare!“ 

Der Schloſſerfritz ſchüttelte verdrießlich den Kopf. „Das 
muß eingeſchmolzen werden, und dabei bleibt der größte Theil 
an den Händen des Goldſchmelzers kleben. Will ich Silber⸗ 
ſchränke ausleeren, ſo brauche ich nicht erſt aus Berlin heraus⸗ 
zugehen.“ 

„Nur gemach, Freund Fritz!“ verſetzte Rölling. „Das 
Beſte kommt immer zuletzt. Während mir der Alte Felder und 
Wiefen zeigte, hatte der Haufirerfritz, der mein Reisebegleiter war, 
ſich von ungefähr auf dem Gute eingefunden und vor der Dienſt⸗ 
magd die Herrlichkeiten feiner Lederſchachtel ausgekramt. (F. f.) 
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Entwurfs. Die Vorlage habe fih im a Anſchluß an die en } 
lage des Staates gehalten; es hätten daher viele Wünſche zurückgeſtellt 
werden müſſen. Trotz der finanziellen Ungunſt der Verhältniſſe ſei aber 
die Verwaltung beſtrebt geweſen, den anerkannten Verkehrsbedürfniſſen 
erecht zu werden. Abg. Bae nt ſſch (freikonſ.) bedauert, daß die Linie 
reslau-Hirſchberg ihrer Vollendung nicht entgegengeführt werde. Abg. 
reiherr v. Dobeneck (konſ.) bittet um Weiterführung der Strecke 
riegen = Bänichendorf. Abg. van Rath (nationallib.) wünſcht den 
Bau einer Strecke Stockheim Frankfurt a. M. Abg. v. Bandemer 
(konſ.) tritt für eine Strecke Leba⸗ Lauenburg ein. Abg. Gotthein 
(freiſ. Verein.) wünſcht eine Linie Striegau⸗Bolkenhain. Abg. Engler 
freitonf.) bittet um den Bau einer Strecke Konitz » Berent - Karthaus. 
bg. Hermes (freiſ. Volksp.) wünſcht Beſchleunigung des Baues der 
Strecke Treuenbrietzen⸗Jüterbog. Abg. Dittrich (Centrum) bittet um 
eine Linie Braunsberg⸗Mehlſack. Abg. Gerlich (freikonſ.) fragt den 
Miniſter, ob der Staat gewillt iſt, beſonders den öſtlichen, Provinzen, 
größere Fonds in Kleinbahnen zur Verfügung zu ſtellen. Dort habe 
man kein Geld. Miniſter Thielen antwortet, dieſe Droge ſei noch nicht 
zum formellen Abſchluß gekommen. In einzelnen Fällen werde er gern 
einſchreiten. Auch im Oſten ſeien viele Kleinbahnen bereits geſichert; 
beſonders Pommern gehe allen Provinzen mit beachtenswerthem Beiſpiel 
voran. Abg. v. Ehlern (fonf.) wünſcht bei den Verträgen zwiſchen 
Fiskus und Kreis die Kreiſe nur zur Geldzahlung verpflichtet. Finanz⸗ 
miniſter Miquel meint, die Frage werde am beſten bei einer Reviſion 
des Enteignungsgeſetzes geregelt, zu der die Regierung dem Hauſe Ge⸗ 
legenheit geben wird. 
Montag 11 Uhr: Weiterberathung. Schluß 4 Uhr. 
Deutſcher Reichstag 
45. Sitzung vom 9. Februar 1894. 
(1 Uhr nachmittags.) 
Zur Berathung ſteht der Etat der Poſt⸗ und Telegraphen verwaltung. 
Abg. Schönlank (Soziald.) führt aus, daß ſeit geraumer Zeit auf 
dem Gebiete der Poſtverwaltung eine Stagnation, eine Verſteinerung 


eingetreten ſei. In Württemberg ſeien Portoermäßigungen angeordnet 
ſe Angriffe gegen 


worden. Unſere Poſtverwaltung habe deshalb offtziö 
Württembergs Poſtverwaltung richten laſſen. Ebenſo herrſche auf 
ſozialreformeriſchem Gebiete Stagnation. Die Ueberſchüſſe der Poſt 


der Angeſtellten durch ſchärffte Ausbeutung ihrer 
Unſere Poſtverwaltung gleiche einem kapitaliſtiſchen 
60000 Unterbeamte ſeien nur diätariſch angeſtellt, 
für dieſe gebe es natürlich auch keinen Urlaub, nicht einen Tag. In 
Breslau ſei einem Manne, der drei Tage Urlaub bei dem Tode ſeiner 
ae haben wollte, zugemuthet, die Koſten der Stellvertretung zu tragen. 

er Mann ſei dazu nicht im Stande geweſen und die Beerdigung ſeiner 
Be hätte daher ohne fein Beiſein erfolgen müſſen. Das ſei kultur⸗ 
eindlich und barbariſch. Der Kern der Unterbeamten ſei vortrefflich, 
aber ihre ökonomiſche Lage ſei ſo ſchlecht, daß ſogar Unterſchleife vorkämen. 
Und es ſei doch weit gekommen, daß ſogar ſchon die Gerichte ſich ge⸗ 
zwungen ſähen, die unglückliche Lage dieſer Armen ihnen als Ent⸗ 
ſchuldigungsgrund für begangene Unterſchlagungen anzurechnen. Redner, 
der ſich als Vertreter der hungernden Poſtbeamten bezeichnet, geht dann 
auch auf eine Reihe von Einzelheiten ein, daß z. B. das Briefgeheimniß 
den Poſtbeamten gegenüber nicht gewahrt werde. Der Staalsſekretär 
ſei zu ſehr vom Polizeigeiſte eingenommen, das beweiſe ſein Verhalten 
egenüber dem Poſt⸗Aff ſtenten⸗ Vereine. (Leb hafter Beifall links. Lauter 

iderſpruch rechts.) Direktor im Reichspoſtamt Fiſcher proteſtirt da⸗ 
gegen, daß der Abg. Schönlank das Mandat beſitze, im Namen der 
„hungrigen“ Postbeamten zu ſprechen. Auch die Verwaltung habe ein 
Herz für die Beamten. Die ſcharfen Ausdrücke des Vorredners ſeien 
nicht für den Reichstag beſtimmt, ſondern für die Kreiſe außerhalb des 
Hauſes. Der eine Fa betreffend Verletzung des Briefgeheimniſſes ſei 
ſofort durch Rektifikation des betreffenden Amtsvorſtehers erledigt worden. 
Die Kriminalſtatiſtik beweiſe, daß die Zahl der Eigenthumsvergehen von 
Poſtbeamten ſeit Anfang der Verwaltung des Herrn von Stephan 
ſtändig zurückgegangen ſei. Die Kritik der Sozialpolitik des Staats⸗ 
ſekretärs ſei unbegründet; ſchon das Vorgehen deſſelben in Betreff der 
Penſionirung der Beamten beweiſe das. Auch der viel angegriffene Spar⸗ und 
Vorſchußverein lege Zeugniß ab von der Sorge der Verwaltung für ihre 
Beamten, die vor Wucherern bewahrt werden müßten. Abg. Schmidt⸗ 
Elberfeld (freiſ. Volksp.) wünſcht die 5 des Maximalgewichts 
für das Einheitsbriefporto von 15 auf 20 Gramm. Staatsſekretär 
daß mit der Ermäßigung des württembergiſchen 
Lokalportos eine Erhöhung des Portos für weitere Strecken verknüpft 
ſei. Eine vom Abg. Schmidt » Elberfeld gewünſchte Heraufſetzung des 
Maximalgewichts für einfache Briefe auf 20 Gramm würde 5 Millionen 
Ausfall im Gefolge haben. Bei den vom Abg. Dr. Enneccerus 
erwähnten Gratisleiſtungen der Eiſenbahnen für die Poſt werde über⸗ 
ſehen, daß die Poſt den ganzen Briefverkehr für die übrigen Verwal⸗ 
tungen gratis beſorgt. Bezüglich der vom Abg. Dr. Bachem (Centr.) 
ewünſchten Reform des Zeitungsvertriebes durch die Poſt ſei eine 
orlage in Vorbereitung. Weiterberathung morgen. 


Deutſches Reid. 
Berlin, 9. Februar 1894. 


— Se. Majeſtät der Kaiſer begab ſich am Freitag Morgen 
nach Potsdam, um den Gedenktag ſeiner vor 25 Jahren erfolg⸗ 
ten Einſtellung in das 1. Garderegiment feſtlich zu begehen. 
Die ganze königliche Familie war in Potsdam verſammelt. Der 


Aus der Woche. f 

Die Saiſon der Bälle und Wintervergnügungen und des Carnevals 
iſt mit Faſtnacht zum formellen Abſchluß gekommen. An Vergnügungen 
aller Art hat die diesmalige Winterſaiſon jo viel geboten, daß ſich weder 
das Publikum noch die Geſchäftswelt darüber beklagen können wird; im 
Januar wurde faſt an jedem Abend der Muſik oder dem Tanze ge⸗ 
huldigt. Von Carneval war allerdings bei uns wenig zu merken; das 
liegt aber daran, daß Prinz Carneval in unſerem Norden nur ein ſehr 
ſchüchternes Regiment führt. Dem Norddeutſchen ift die närriſch aus⸗ 
gelaſſene Laune, welche nothwendig zu einem echt karnevaliſtiſchen Treiben 
gehört, nicht gegeben und daher iſt der Carneval in Norddeutſchland nur 
ein ſehr matter Abglanz deſſen, was der Süden Deutſchlands in karneva⸗ 
litiſchen Beranftaltungen leiſtet. Hierzu kam noch, daß dem Carneval 
in dieſem Winter mangels Schnee die ſtimmungsvolle Staffage fehlte. 
Nun find fie vorbei, die Konzert- und Ballabende — mit dem Aſcher⸗ 
mittwoch find wir in die Faſten der katholiſchen Kirche eingetreten. Und 
dieſe leiten eine Zeit ein, welche auf Oſtern hinweiſt, auf Oſtern, das 
Feſt des Frühlings und der ſchwellenden Knospen. 

Die Weichsel iſt nicht ſo poeſieumwoben wie der herrliche Rhein und 
die liebliche Moſel, kein Lied verkündet ihren Ruhm und Preis, aber 
dennoch nimmt ſie im Herzen des Weſtpreußen einen kleinen Platz ein, 
denn ſie iſt ein Stück der lieben Heimath. Daß die Ufer der Weichſel 
keine Touriſten anlocken, iſt begreiflich: ihre Landſchaften bieten nichts 
Pittoreskes, fie find nur von beſcheidenem Reize und der beſteht in ihrer 
überwiegenden melancholiſchen Einförmigkeit, ein Reiz, für den der ver⸗ 
wöhnte moderne Touriſt kein Verſtändniß hat. Der düſtere Ernſt der 
Weichſellandſchaften paßt aber durchaus zu dem Charakter des Stromes. 
Die Weichſel iſt ein wilder, unbändiger Strom, der Trotz mit Tücke ver⸗ 
bindet. Vor Zeiten rauſchte er in gewaltiger Breite und Wogenfülle 

durch die Niederungen, bei Hochwaſſer ſich ſeeartig erweiternd. Heute 
iſt feine Unbändigkeit ſchon ziemlich gebrochen und die Gefahren bei Hoch⸗ 
waſſer und Eisgang find nicht mehr fo groß wie einft; auch die Schiff. 
fahrt hat weniger unter Verſandungen der Fahrſtraße zu leiden. Das 
iſt neben den Uferſchutzbauten der Stromregulſrung zu danken, ein Werk 
der neueſten Zeit. In unſerem Regierungsbezirk iſt die Stromregulirung 
erſt zum Theil ausgeführt und die Beendigung fteht jetzt in naher Aus⸗ 
ſicht. Eine bezügliche Denkſchrift iſt dem Abgeordnetenhauſe dieſer Tage 
zugegangen und es ift zu erwarten, daß die Koſten für die Nachreguli⸗ 
rung mit 11 960 000 Mk. genehmigt werden. Wenn man ſich aber auch 
einen erböhten Schutz der Üferländer von der Nachregulirung verſprechen 
darf — es iſt alles doch nur Menſchen Hände Arbeit, die nicht ſoviel 
auszurichten vermag, um die wilde Natur der in Ruſſiſch⸗Polen noch 
völlig verwahrloſten Weichſel ganz zu zügeln. Die Gefahr bei Eisgang 
und Hochwaſſer bleibt noch immer groß genug und für einzelne Gegen⸗ 
den iſt ſie ſogar nach wie vor eine ſehr bedenkliche, da nämlich, wo es 
an nötbigen Uferfbugbauten noch fehlt. Zu dieſen Gegenden gehört 
auch unſere Neſſauer Niederung. Dort kann nur ein Deich die Ber- 
wüftungen der Weichſel bei Eisgang und Hochwaſſer abwehren. Schon 
lange find die Neſſauer bemüht, einen Deich zu erlangen, bisher waren 


würden auf Koſten 
Arbeitskraft erzielt. 
Großbetriebe. Ueber 


v. Stephan konſtatirte, 


„ 


Kaiſer war ſchon um 9 Uhr 10 Minuten eingetroffen; die 
Kaiſerin mit den Prinzen und Prinzeſſinnen langte kurz vor 
11 Uhr an. Das Regiment war um 10 Uhr im offenen Karee 
im Paradeanzug im Luſtgarten unter dem Befehl des Komman⸗ 
deurs Oberſten und Flügeladjutanten von Keſſel aufgeſtellt. Der 
Kaiſer hatte dem Regiment eine Ueberraſchung bereitet, indem 
er an die 4 Flügel⸗Kompagnien neue Grenadiermützen in Silber, 
jenen alten aus dem Zeughaus von Friedrich dem Großen nad: 
gebildet, verlieh. Der Kaiſer, in der Uniform des 1. Garderegi⸗ 
ments z. F., wohnte der Verleihung in der Galerie des Marmor⸗ 
ſaales bei. Dann begab er ſich zu Pferde an die Front des 
Regiments im Lustgarten und nahm nach dem Frontabritt Auf⸗ 
ſtellung in der Mitte des Karees. Die Anſprache an die Truppen 
nahm Bezug auf die Bedeutung des Tages. Es folgte die Ver⸗ 
leſung von Gnadenbezeigungen, Avancements und Ordensver⸗ 
leihungen durch den Flügeladjutanten von Arnim. Der Dank 
namens des Regiments an den oberſten Kriegsherrn wurde durch 
den Kommandeur Oberſt von Keſſel dargebracht. Der Kaiſer, 
an der Spitze des Regiments, kommandirte den Parademarſch in 
Zügen. Dem Kaiſer folgten Fürſt von Hohenzollern, Prinz 
Heinrich, Prinz Friedrich Leopold, der Erbgroßherzog von Baden. 
Vom Fenſter aus ſchauten die Kaiſerin und die Prinzeſſin Fried⸗ 
rich Leopold zu. In die Front des Regiments waren der Kron⸗ 
prinz, Prinz Eitel Fritz und Prinz Johann Albrecht eingetreten. 
Aus dem Luſtgarten wurden die Mannſchaften in den langen 
Stall geführt, wo der oberſte Chef das Feſtmahl für ſie hatte 
bereiten laſſen. Die Tafeln waren an den beiden Langſeiten 
errichtet zu 2175 Gedecken. Die Mannſchaften wurden mit 
Braten, Kompot und Bier bewirthet. Im Marmorſaal bes 
Schloſſes war zu gleicher Zeit die Tafel für das Offizterkorps 
und die Offiziere à la suite des Regiments, die Gäſte des 
Kaiſers, mit 86 Couvtrts gedeckt. Für den Abend giebt das 
Offizierkorps des Regiments eine Feſttafel im Regtmentshauſe. 
Bei dieſer Gelegenheit wird dem oberſten Regimentschef die 
Bildtafel als Feſtgeſchenk des Offtzierkorps überreicht, die eine 
Darſtelung des Offtzierlebens des Prinzen Wilhelm enthält 
und von dem Maler, Prof. Fritz Werner hergeſtellt iſt. Zu 
dieſer Tafel find die Militärbevollmächtigten der fremden Staaten 
aus Berlin geladen. Das ganze Feſt verlief bisher in gehobenſter 
Stimmung. Unter den Feſtgäſten befand ſich auch General 
von Petersdorff, in deſſen Kompagnie, die ſechſte, der damalige 
Prinz Wilhelm eingetreten war. 

— Wie die „B. B. Z.“ hört, iſt dem Beſuche des Kaiſers 
in Friedrichsruh in den erſten Tagen der nächſten Woche be 
ſtimmt entgegen zu ſehen. Fürſt Bismarck befindet ſich im beſten 
Wohlſein. — Andererſeits wird dagegen vermuthet, daß die Reiſe 
des Kaiſers nach Friedrichsruh erſt ſpäter ſtattfinden würde. 
Dem Vernehmen der „Köln. Ztg.“ nach, wird ſich der Kaiſer 
am 20. d. Mis. nach Wilhelmshafen begeben, wo von den Ma⸗ 
rinekreiſen die 25 jährige Zugehörigkeit des Panzerſchiffes „König 
Wilhelm“ zur preußiſch⸗deutſchen Marine feſtlich gefeiert werden 
wird. Man glaubt, daß dieſer Reiſe der Beſuch bei dem Fürſten 
Bismarck unmittelbar vorangehen werde. 

— Am Dienſtag den 13. d. Mts. findet ein Kronrath ſtatt. 

— Bei dem rufſiſchen Botſchafterpaare, Graf und Gräfin 
Schuwalow fand am Donnerſtag Abend ein größeres Diner von 
40 Gedecken ſtatt. Unter den Geladenen befanden ſich Prinz 
Max zu Hohenlohe, ferner Graf Herbert Bismarck und Gemahlin, 
der Kommandeur des Garde⸗Küraſſierregiments Graf v. Klinckow⸗ 
ſtröm, Graf Schönborn u. a. 

— Der ehemalige Botſchafter Baron v. Werther iſt in der 
Nacht zum Fteitag in München geſtorben. Karl Freiherr von 
Werther war am 31. Januar 1809 zu Königsberg t. Pr. ge⸗ 
boren, vormaliger kaiſerlich deutſcher Botſchafter in Konſtanti⸗ 
nopel und Ritter des Schwarzen Adlerordens. Vermählt war er 
mit Mathilde Gräfin v. Oriola, die ihm am 2. Juni 1889 im 
Tode voranging. Aus dieſer Ehe gingen ein Sohn und eine 
Tochter hervor, die ſpäter katholiſch wurden. 

— Es verlautet, Erzbiſchof Stablewski werde heute Abend 
hier eintreffen und eine Audienz beim Kaiſer nachſuchen. 

— Der Geſandte Frhr. v. Thielmann hat am Freitag die 
ruſſiſchen und deutſchen Herren, die den Entwurf zum Handels⸗ 
aber alle ihre Bemühungen erfolglos. Jetzt, nach Jahren, winkt ihne 
endlich die Hoffnung, daß der Deich kein ſchöner Wunſch bleiben wird, 
denn die Regierung hat ſich nunmehr mit dem Deichprojekt beſchäftigt 
und es ift ſoeben eine Antwort eingegangen, welche hoffen läßt, daß der 
Deichbau zur Ausführung kommt. Zu wünſchen wäre es den Bewoh⸗ 
nern der Neſſauer Niederung! In dieſem Jahre ſcheint ja der Eisgang 
der Weichſel, der am Mittwoch begonnen hat, für die Neſſauer Niederung 
und auch für die anderen bedrohten Uferländer glücklich vorüberzugehen, 
da er nicht von großem Hochwaſſer begleitet iſt. Auch das polniſche Eis 
dürfte das gefürchtete Hochweſſer nicht mitbringen, da in dieſem Winter 
wenig Schnee gefallen iſt und daher die Weichſel und ihre großen Neben⸗ 
flüſſe in Polen nur geringen Thauwaſſer⸗Zufluß erhalten haben. Wenn es 
nur nicht dazu kommt, daß der Winter diesmal den Strom zum zweiten 
Male in Eiſesfeſſeln ſchlägt! Ohne Beiſpiel wäre das nicht. 

Waſſerleitung und Kanaliſation werden uns in den Beſitz von an⸗ 
genehmen und nützlichen Einrichtungen ſetzen, wie deren ſich nur größere 
Städte erfreuen können. Dieſe beiden Einrichtungen koſten aber auch 
ein hübſches Stück Geld, das kam wohl vielen unſerer Leſer in geradezu 
verblüffender Weiſe zum Bewußtſein durch die einfache Mittheilung aus 
der dieswöchentlichen Stadtverordnetenſitzung, daß die ſtädtiſche Kämmerei⸗ 
kaſſe mit Vorſchüſſen von zuſammen rund 1500 000 Mk. arbeitet. 1½ 
Millionen! Das iſt die Kehrſeite der Medaille! Allerdings — der Waſſer⸗ 
leitung und Kanaliſation wird die koloſſale Summe in der Hauptſache 
nicht allein zur Laſt zu legen ſein, auch der zwar ſchöne, aber auch recht 
koftſpielige Artushof wird keinen geringen Antheil daran haben. Groß 
genug iſt ja die Summe von 1¼ Millionen, um den Steuerzahlern 
einen gelinden Schrecken einzujagen, doch ift die Sache nicht ganz ſo 
ſchlimm als ſie ausſieht. Immerhin wirft ſie einen ſolchen Reiter auf 
die Finanzlage unſerer Stadt, daß fib auch nichtbängliche Gemüther der 
Beſorgniſſe nicht ganz entſchlagen können. Für abſehbare Zeit iſt keine 
Aus ſicht auf eine erhebliche ALTE, der finanziellen Verhältniſſe 
Thorns. Wir zahlen jetzt 290 Prozent Kommunalſteuer, und von dieſem 
hohen Steuerſatze werden wir ſobald nicht herabkommen. An ihm läßt 
ſich der Beweis führen, welche Steuer eigentlich als drückende Laſt 
empfunden wird. Wenn manchmal im Parlament die Aeußerung gethan 
wird, daß die direkten Staatsſteuern nicht ſo hoch ſind, um nicht noch 
eine kleine Steigerung ertragen zu können, ſo mag das an ſich vielleicht 
richtig ſein — aber zu den Staatsſteuern kommen noch die Kommunal- 
feuern und dieſe ſind's, die den Beutel des Steuerzahlers leeren. Wir 
in Thorn merken das. Trotz Allem aber haben wir wenigſtens den 
Troſt, daß wir noch beſſer daran ſind als beiſpielsweiſe die armen Steuer⸗ 
zahler Breslau's, die vor einem fertigen Kämmereikaſſen Defizit von 
mehreren Millionen ſtehen, was übrigens der Regierung als Aufſichts⸗ 
behörde Veranlafſung gegeben hat, dem dortigen Magiſtrat nachdrückliche 
Vorſtellungen darüber zu machen, daß es kein Kunſtſtück iſt, Geld zu 
verwirthſchaften, ſondern daß die wahre Weisheit einer ſtädtiſchen Finanz⸗ 
verwaltung darin beſteht, das Geld zuſammenzuhalten und die Ausgaben 
mit der Leiſtungsfähigkeit der Steuerzahler in Einklang zu bringen.“ 
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vertrag berathen haben, zu einem Feſteſſen im „Raiferhel‘ 
eingeladen. 

— Der im 76. Lebensjahre ſtehende Miſſionsdirektor Dr. 
theol. Wangemann, der lange Zeit in bewährter Treue und 
ausdauernder Arbeit an der Spitze der Berliner Miſſions⸗Geſel' 
ſchaft geſtanden hat, gedenkt nach der „Kreuzztg.“ zum Herb 
d. J. in den Ruheſtand zu treten. | 

— Der deutſch⸗ruſſiſche Handelsvertrag iſt am 7. d. Mit 

im auswärtigen Amt paraphirt worden und ſodann dem Bu 
destage zugegangen. Am Donnerſtag Vormittag nahm der Kaiſet 
im Reichskanzlerpalais den letzten Vortrag über den Handelsvek⸗ 
trag ſeitens des Reichskanzlers und des Staatsſekretärs Frhtn, 
von Marſchall unter Zuziehung der beiden Unterhändler Frhr. 
von Thiedemann und Frhrn. von Lamezan entgegen. Für DIE 
Ratifikation des Vertrages iſt nach der „Freiſ. Ztg.“ eine Fr 
vereinbartaworden, welche mit dem 20. März abläuft. Danach 
müßte alſo der Reichstag, bevor die Oſterferien beginnen, übel 
den Handelsvertrag auch in dritter Leſung abgeſtimmt haben. 
Die ruſſiſchen Unterhändler verlaſſen am Sonntag Berlin. In 
deß wird, dem „B. T.“ zufolge, der Hauptdelegirte, nachdem er 
dem Kaiſer von Rußland Vortrag über die Verhandlungen ge— 
halten hat, nach ungefähr acht Tagen nach Berlin zurückkehren. 
Das Feſt, welches die ſtädtiſchen Behörden Berlins den deut 
ſchen und ruſſiſchen Delegirten zu geben beabſichtigten, iſt „aus 
äußeren Gründen“ bis auf Weiteres vertagt worden. 
In der vorgeſtrigen Sitzung der Budgetkommiſſion des 
Reichstages beſprach Abg. Prinz Arenberg bei dem Etat fit 
Kamerun die dortigen Vorgänge. Leiſts Bericht übergehe die 
Gründe des Aufſtandes. Zweifellos ſeien uamenſchliche Grau 
ſamkeiten daran ſchuld. Nicht nur ſei Leiſts Verbleiben auf 
dem Poſten unmöglich, ſondern Leiſt ſogar ſtrafbar, wenn nicht 
bedeutende Gründe ihn entſchuldigten. Der deutſche Name ſel 
durch ſein Vorgehen geſchändet. Geheimrath Kayſer erwiderte, 
er wolle nichts beſchönigen und nichts verſchweigen, doch weitere 
Nachrichten ſeien noch nicht eingegangen. Anfänglich habe mal 
die Vorgänge für unmöglich gehalten. Sollten ſich die engliſchen 
Berichte von der Peitſchung von 20 Dahome⸗Weibern in Gegen? 
wart der Männer oder ähnliches bewahrheiten, ſo würde Leiſt 
der ſtrengſten Ahndung nicht entgehen. Es ſei ſofort ein Br 
amter zur Unterſuchung der Thatſachen nach Kamerun entſandt 
worden. 

— Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages hat, dem 
„Hamb. Korr.“ zufolge, die Wahl des Abg. Grafen Bismard 
Schönhauſen (Magdeburg 3. Wahlkreis) beanſtandet und über 
die Behauptung betreffend behördliche Beeinfluſſung die Erhebung 
der im Wahlproteſt enthaltenen Beweiſe beſchloſſen. 

— In dem durch den Rücktritt des Reichstagsabgeordneten 
von Unruhe⸗Bomſt erledigten Wahlkreiſe Meſeritz⸗Bomſt beab‘ 
ſichtigt der Bund der Landwirthe, den Kreisangeſeſſenen Graf 
zu Dohna aufzuſtellen. Freiherr v. Unruhe erklärt im Meſeritzer 
Kreisblatte, daß er lediglich aus Geſundheitsrückſichten fein Nam 
dat niedergelegt habe. 

- Zu der Mittheilung der Ausarbeitung einer neuen Vor⸗ 
lage, betreffend eine Flaſchenſteuer auf Wein, bemerkt die „Nordd. 
Allg. Ztg.“: Wir können beſtätigen, daß im Reichsſchatzamt der 
Verſuch gemacht wird, einen Entwurf im vorſtehenden Sinne 
auszuarbeiten. u 

— Faſt ſämmtliche bayeriſchen Blätter, in denen wir 
bisher Aeußerungen über den Fall v. Thüngen begegnet ſind, 
nehmen Stellung gegen das Vorgehen des Berliner Staatsan⸗ 
walts, bezeichnen es als einen Eingriff in die bayeriſche Juſtiz⸗ 
hoheſt und Selbſtſtändigkeit und fordern das Eingreifen der 
bayeriſchen Regierung. 

Wie den „Leipziger Neueſten Nachrichten“ gemeldet 
wird, hat nunmehr auch der Staatsanwalt gegen das Urtheil 
der Berliner Strafkammer im Prozeß gegen den Herausgeber 
der „Zukunft“, Maximilian Harben, wegen Beleidigung des 
Reichskanzlers Berufung angemeldet, mit der Begründung, daß 
dem Angeklagten zu Unrecht der Schutz des § 193 Reichs 
Straf-Geſetz⸗Buches (Wahrung berechtigter Intereſſen) zugebilligt 
worden ſei. 

— Im nächſten Etatsjahr wird vorausſichtlich Berlin 
100 Prozent (ſtatt bisher 85 Prozent) Gemeindeeinkommenſteuer 
erheben. 

— Laut Ausweis des ſozialdemokratiſchen „Vorwärts“ gingen 
im Januar 1894 bei der ſozialdemokratiſchen Parteikaſſe 38 153 
Mark 67 Pf. ein, darunter ein Poſten „Nordiſche Waſſerkante 
20 000 Mark.“ (Man ſieht, die kapitalkräftigen Feinde unſeret 
ſtaatlichen Exiſtenz laſſen es ſich etwas koſten). 

Dresden, 9. Februar. Das heute früh ausgegebene Bulletin 
lautet: „Bei dem Könige traten geſtern Abend wieder erhebliche 
Beſchwerden ein. Nach deren Beſeitigung haben Allerhöchſtder⸗ 
ſelbe gut geſchlafen. Die Blutung (Blaſenblutung) ſcheint zu 
ſtehen. Das Allgemeinbefinden iſt nach Umſtänden gut. DE 
Fiedler. Dr. Jacobi.“ 


a Ausland. 

Wien, 8. Februar. Der Wittwe Billroths kondolitten 
telegraphiſch der deutſche Kaiſer durch Graf Eulenburg, die 
n von Baden, ſowie der Herzog Karl Theodor in 

ayern. 
Paris, 8. Februar. Der Anarchiſt Viliſſe, welcher bel 
Gelegenheit der Ruſſenfeſte mit einem Revolver auf die Menge 
ſchoß, wurde zu fünf Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

Paris, 9. Februar. Der Deputirte Michelin brachte einen 
Antrag ein, den 1. Mai geſetzlich als nationalen Feſttag feſt⸗ 
zuſetzen. 

Chriſtiania, 8. Februar. Das Storthing nahm in 9 
heimer Sitzung die Vorlage der Regierung an, wonach bie 
Branntweinſteuer von 160 auf 190 Oere per Liter reinen 
Spiritus und die Malzſteuer von 17,1 auf 21,1 Oere pro Kile, 
gramm erhöht wird, ebenſo werden die Zölle entſprechend 
höht. Die Erhöhungen treten ſofort in Kraft und dauern 
zum 30. Juni, 

Waſhington, 
ſchiff „Kearſarge“ iſt am 2. d. Mts. beim Riff Roncadet) 
10 era geſcheitert. Offiziere und Mannſchaften 
erettet. 


er 
bis 


Trovinzialnachrichten. 2 
Graudenz, 9. Februar. (Unglücsfal.) Auf dem bieſigen Gi 

bahnhof wurde geftern Nachmittag ein Kutſcher des Spediteurs N. Dis 

15 1 ſo unglücklich überfahren, daß er nach wenigen Auge 
en ſtarb. 


1 


8. Februar. Das amerikaniſche Krieg, 


4 


90 Krojanke, 9. Februar. (Verſchiedenes.) Im hieſigen Kriegerverein 
wird am 4. März der Kreiswundarzt Dr. Rogowski einen Vortrag „Ueber 
Maßregeln zur Verhütung epidemiſcher Krankheiten“ und über „Kranken⸗ 
pflege“ halten. Mit Rückſicht darauf, daß auch Nichtmitglieder Zutritt 
haben, und in Anbetracht des traurigen Umſtandes, daß die Kinder⸗ 
krankheiten hier ſchon ſeit einem Jahre epidemiſch auftreten und auch 
letzt noch nicht aus unſerem Orte gewichen ſind, ſei auf dieſen für unſere 
Stadt ſehr zeitgemäßen Vortrag empfehlend hingewieſen. — Zur Ab⸗ 
löſung der Stolgebühren fließt in unſere Kirchenkaſſe eine Staatsrente 
von 200 Mk. jährlich. — In der letzten Kirchenrathsſitzung wurde dio 
Anlage einer Heizvorrichtung in der Kirche in Erwägung gezogen; jedoch 
war für dieſes Projekt wegen des dadurch bedingten hohen Koſtenauf⸗ 
wandes nur wenig Stimmung vorhanden. 

Flatow, 8. Februar. (Todesfall). Am 6. d. M. wurde der frühere 
Konrektor Weber zur letzten Ruheſtätte gebracht. Das große Leichen⸗ 
gefolge, welches ſich durch die Stadt bewegte, gab das beſte Zeugniß von 
der Hochachtung und Verehrung, welche ſich der Verewigte während 
feiner Aljährigen Wirkſamkeit am hieſigen Orte erworben hatte. 
Danzig, 9. Februar. (Choleravibrionen in der Mottlau.) Bekannt⸗ 
lich wurde im Herbfte vorigen Jahres auf einem Oderkahne ein Cholera- 
kranker ermittelt, der in die Krankenſtation des ſtädtiſchen Lazareths über⸗ 
geführt wurde. Der Kahn hatte ſeinen Ankerplatz vor den abgebrannten 
Speichern, nahe dem grünen Thor und hier wurden auch die Stuhl⸗ 
entleerungen von den Schiffersleuten in die Mottlau geſchüttet. Das 
ſtaatlicherſeits eingerichtete bakteriolsgiſche Inſtitut beſchäftigt ſich nun 
damit, das Waſſer der Mottlau und der damit in Verbindung ſtehenden 

ewäſſer von Zeit zu Zeit zu unterſuchen. Schon im Dezember und 
wiederholt im Januar d. Is. hat man an der Stelle, wo die Ent⸗ 
leerungen ſtattgefunden haben, Waſſer aus dem Grunde der Mottlau 
geſchöpft und bei der Unterſuchung (dieſelbe nimmt in der Regel ſechs 
volle Tage in Anſpruch) Choleravibrionen gefunden, die denen der 
aſiatiſchen Cholera in mehrfacher Beziehung ähnlich ſind. Man hat 
dieſen Bazillus im Wege der Reinkultur nach Freymuth⸗Lickfett'ſchem 
Syſtem gezüchtet und durch Einimpfung auf Meerſchweinchen übertragen, 
und da zeigte ſich das wunderbare Ergebniß, daß die Thierchen 
ſchon nach längſtens 10 Stunden krepirten. Die Verſuche ſind ſorgſam 
wiederholt und das Ergebniß iſt das gleiche geblieben. Das Reichs⸗ 
geſundheitsamt in Berlin und auch das Inſtitut für Infektionskrank⸗ 
heiten daſelbſt haben ſich Exemplare dieſes Bazillus nach Berlin kommen 
laſſen und führen ebenfalls die Unterſuchung fort. Bei Impfung der 
Meerſchweinchen mit dem Koch'ſchen Cholerabazillus leben die Thierchen 
weit länger. Man darf alſo geſpannt ſein, was die Unterſuchungen für 
ein endgiltiges Ergebniß zu Tage fördern werden. Erwieſen dürfte ſein, 
daß dieſe Vibrionen ſich über Winter auf dem Grunde aufhielten, wie 
leblos ſcheinen und im Frühjahre erſt Leben bekommen. Die Unter⸗ 
ſuchung des Waſſers im Stadtgraben und auch in der angrenzenden 
Weichſel hat ein negatives Ergebniß gehabt. Jedenfalls darf man zum 
Sommer auf einſchränkende Maßregeln ſeitens der Polizeibehörde be⸗ 
züglich des Fiſch⸗ und Obſthandels auf der Mottlau wieder gefaßt ſein. 
Die Unterſuchungen des Waſſers geſchehen hier durch den Kreisphyſikus 
Herrn Sanitätsrath Dr. Freymuth (ein Schüler des Profeſſors Koch) 
und Herrn Dr. med. Lickfett; die Ergebniſſe bezw. Züchtigungen werden 
vom Reichsgeſundheitsamt in Berlin kontrollirt. 

Aus Oſtpreußen, 8. Februar. (Provinzial⸗Anleihe). Dem Pro⸗ 
vinzialverband der Provinz Oſtpreußen iſt die königl. Genehmigung 
ertheilt, weitere 20 Mill. Mk. oſtpreußiſche 3½ proz. Provinzial⸗Anleihe 
in auf den Inhaber lautenden Anleiheſcheinen des Provinzialverbandes 
für Zwecke der Provinzialhilfskaſſe zur Ausgabe zu bringen. Die An⸗ 
leihe wird nunmehr durch Berliner Bankhäuſer zur Zeichnung aufgelegt. 

Königsberg, 8. Februar. (Von Immanuel Kant), dem großen 
Philoſophen, dem unſere Stadt die Bezeichnung der „Stadt der reinen 
Vernunft“ verdankt, wird der „Königsb. Allg. Ztg.“ folgende heitere 
Epiſode erzählt: Kant verkehrte gern in den Patrizierhäuſern der hieſigen 
Großkaufleute und war dort als intereſſanter und liebenswürdiger Er: 
zähler ſehr beliebt. In einer ſolchen Geſellſchaft verglich er die Damen 
mit der Schnecke, weil ſie den ganzen Hausrath wie die Schnecke mit 
ſich führten, um den reichen Putz zu zeigen, — mit dem Echo, weil ſie 
wie dieſes, alles ſchön wiedertönen ließen, was über die lieben Nachbarn 
an Ergötzlichem oder Bedenklichem verlautet, — und mit der Thurmuhr, 
weil ſie wie dieſe der ganzen Stadt anzeigten, was im Innern des 
Hauſes vorgeht. Darob allgemeines Naſerümpfen der beleidigten Haus⸗ 
frauen! Darauf Kant ſchnell fortfahrend: „Die anweſenden hochver⸗ 
ehrten Hausfrauen natürlich ausgenommen! Zwar gleichen Sie auch 
jenen dreien, aber aus ganz anderen Gründen; der Schnecke, weil Sie 
ſich fein wirthſchaftlich immer im Hauſe aufhalten, dem Echo, weil Sie 
in allen Stücken nur der Wiederhall des Willens Ihrer Eheherren find, 
und der Thurmuhr, weil Sie pünktlich wie dieſe allen Pflichten ob⸗ 
liegen.“ Natürlich war nun das fröhliche Einvernehmen ſchnell 
wieder hergeſtellt, und Kant als liebenswürdiger Geſellſchafter reha⸗ 
bilitirt, 

Aus der Provinz Poſen, 8. Februar. (Ein neues Fideikommiß) 
iſt aus den Rittergütern Moſchütz und Küſtrinchen im Kreiſe Wirſitz ge⸗ 
bildet worden. Fideikommißbeſitzer iſt Herr Emanuel von Schmidt⸗ 
Wieruß⸗Kowalski zu Moſchütz. 1 

Inowrazlaw, 10. Februar. (Zum Galinska'ſchen Morde.) Unter dem 
Verdachte, den Mord an der Frau Galinska verübt zu haben, iſt heute 
der Arbeiter L., ein alter Zuchthäusler, verhaftet worden. L. war ſeit 
dem Galinska'ſchen Morde aus der Stadt verſchwunden und iſt erſt jetzt 
den nach ihm fahndenden Polizeibeamten in die Hände gefallen. Von 
der Annahme, daß eine Frauensperſon den Mord verübt hat, iſt man 
abgekommen, da ſich herausgeſtellt hat, daß die Haare, welche in den 
Händen der Leiche gefunden wurden, von der Ermordeten ſelbſt her⸗ 
rühren. a 

g Bromberg, 8. Februar. (Lehrerprüfung. Beſitzwechſel.) Unter dem 
Vorſitz des Provinzialſchulraths, Geh. Regierungsraths Lucke aus Poſen 
und im Beiſein des Regierungs⸗ und Schulraths Klewe, als Kom⸗ 
miſſarius der hieſigen Regierung, fand in den Tagen vom 5. d. Mis. 
bis geſtern die Abiturientenprüfung am hieſigen Lehrerſeminar ſtatt. 
An derſelben nahmen 26 Abiturienten und ein Schulamtsbewerber theil; 
23 Abiturienten beſtanden. — Das Dominium Weichſelhof bei Schulitz, 
welches bisher den Herren E. Schneider und J. Wegner gehörte, iſt dem 
„Bromb. Tagebl.“ zufolge, durch Kauf in den Beſitz des Herrn Schneider 
übergegangen. 

Bromberg, 8. Februar. (In der heutigen Stadtverordnetenſitzung) 
gelangte die Angelegenheit, betreffend den Neubau eines Stadttheaters, 
zur Berathung. Der Antrag des Magiſtrats lautete, darin zu willigen, 
daß behufs Beſchaffung der zur Errichtung eines neuen Stadttheaters 
erforderlichen Mittel auf den Inhaber lautende Stadtanleiheſchein über 
zuſammen 400 000 Mark ausgegeben werden. Dieſer Antrag wurde 
nach längerer Erörterung in namentlicher Abſtimmung angenommen. 

„ Poſen, 8. Februar. (Die Poſener Handelskammer) erklärte ſich in 
ihrer heutigen Sitzung einſtimmig für die Aufhebung des Identitäts⸗ 


nachweiſes. 
Lokalnachrichten. 
Thorn, 10. Februar 1894. 
— (Perſonalveränderungen in der Armee). Im aktiven 
Heere: Heiſchkeil, Major 3. D., kommandirt zur Dienſtleiſtung bei 
dem Bekleidungsamt des 9. Armeekorps, unter Entbindung von der 
tellung als Bezirksoffizier bei dem Landw.⸗Bezirk Dortmund und unter 
rtheilung der Erlaubniß zum Tragen der Uniform des Inf.⸗Regts. 
don Borcke (4. Pomm.) Nr. 21, zum Mitgliede des Bekleidungsamts des 
Armeekorps ernannt. 
% — (Berfonalien.) Der Referendar Franz Dorendorf aus Elbing 
iſt zum Gerichtsaſſeſſor ernannt worden. 
(Neue Kleinbahn.) Vorige Woche fand durch Herrn Land⸗ 
rath Krahmer als Vertreter des Herrn Regierungspräſidenten und durch 
le Spitzen der Eiſenbahnverwaltungsbehörde die landespolizeiliche Ab⸗ 
nahme einer von Herrn Ziegeleibeſitzer Jeruſalem⸗Rudak mit direktem 
eichenanſchluß an die Thorn⸗Ottlotſchiner Bahnſtrecke erbauten Klein⸗ 
gm ſtatt. Heute wurde die Kleinbahn, welche eine Länge von ca. zwei 
ilometer bat und zum Ziegel⸗ und Kohlentransporte angelegt iſt, laut 
erfügung des Herrn Regierungspräſidenten dem Berkehr übergeben. 
erg (Poſtaliſches). Dem Vernehmen nach iſt die Poſtverwaltung 
— Frage wegen Einrichtung einer Packetbeförderung zwiſchen Berlin 
—— Oſtprovinzen mit den fahrplanmäßigen Kourierzügen näher 
— (Förderung der Obſtbaupflege). Die Hauptverwal⸗ 
Ang des Centralpereins weſtpreußiſcher Landwirthe macht in der geſtrigen 
mmer ihres Vereinsorgans folgendes bekannt: Wie uns der Herr 
berpräſident mittheilt, wird auf ſeinen Antrag der Provinzialverband 


vorausſichtlich auch in dieſem Jahre der hieſigen Provinz wiederum 2000 
Mk. zum Ankauf von Obſtbäumchen betreffs deren Vertheilung an klei⸗ 
nere Grundbeſitzer und Lehrer gegen Erſtattung von 25 Pf. pro Aepfel⸗, 
Pflaumen⸗ und Kirſchſtamm und 30 Pf. pro Birnenſtamm zur Ver⸗ 
fügung ſtellen. Wir erſuchen daher die Zweigvereine, uns bis zum 
25. Februar gefälligſt mitzutheilen, auf wieviel Bäume und ſeitens 
welcher Mitglieder reflektirt wird. 

— (Bund der Landwirthe). Der Vorſitzende des Bundes 
der Landwirthe Herr von Ploetz wird, wie nunmehr beſtimmt, am 
22. d. M. im Schützenhauſe zu Danzig und am 23. d. M. im Schützen⸗ 
hauſe zu Graudenz ſprechen. Beide Verſammlungen finden nachmittags 
2 Uhr ſtatt. 

—9 (Oeffentliche Borleſungen.) Die dritte der diesjährigen 
Vorleſungen des Coppernikusvereins hält der Herr Oberlehrer Bungkat 
Dienſtag den 13. d. Mts. um 8 Uhr in der Aula des Gymnaſiums. 
Sie behandelt die höchſt intereſſante und viel behandelte, freilich mehr: 
fach von entgegengeſetzten Standpunkten aus beantwortete Frage, wie 
das menſchliche Leben über dasjenige Maaß hinaus zu verlängern ſei, 
mit welchem es ohne Anwendung beſonderer Maßregeln ſeinen Abſchluß 
finden würde. Wenn die durchaus richtigen, aber auch ſehr auf der 
Hand liegenden Vorſchriften, in allen Dingen mäßig zu leben, Luft, 
Licht, Bewegung und Anſtrengung mehr aufzuſuchen als zu meiden und 
dergleichen zur Beantwortung genügten, ſo bedürfte es eines öffentlichen 
wiſſenſchaftlichen Vortrages nicht. Aber es giebt gewiſſe Punkte, über 
welche die Praktiker, wie die Männer der Wiſſenſchaft ſich noch nicht 
haben einigen können. Dieſe müſſen wieder und wieder wiſſenſchaftlich 
beleuchtet werden. Nur muß man darauf gefaßt ſein, daß jeder, der ſie 
behandelt, dabei Anſichten ausſpricht, die nicht von allen andern getheilt 
werden. Schließlich iſt ja zu hoffen, daß durch Rede und Gegenrede und 
immer erneuerte Unterſuchung die richtige und nicht länger zu be⸗ 
zweifelnde Antwort an den Tag kommen wird. 

— Das Kaiſer⸗Panorama) im Haufe des Herrn Bank⸗ 
direktor Prowe bringt in nächſter Woche einen Cyklus von Anſichten 
aus Spanien, dem ſchönen Lande des Weines und der Geſänge, zur 
Ausſtellung. Die charakteriſtiſchſten Landestheile und die berühmteſten 
ſpaniſchen Städte werden dem Auge in photographiſch⸗plaſtiſcher Natur⸗ 
aufnahmen vorgeführt. Beſonders iſt hervorzuheben Sevilla, die Haupt⸗ 
ſtadt Andaluſiens, am Guadalquivir, mit ſeinen morgenländiſch gebauten 
Häuſern und mit der berühmten Kathedrale, dem Thurme Giralda und 
dem Alcazar, dem are ee aus der Maurenzeit, ferner Cordoba, 
einſt die weltberühmte Reſidenz der arabiſchen Khalifen, und Granada 
mit der Alhambra. In einem ſpäteren Cyklus werden noch weitere 
Anſichten von Madrid, Gibraltar ꝛc. ausgeſtellt. Dann werden An⸗ 
ſichten von England und Schottland und hierauf Bilder der bairiſchen 
Königsſchlöſſer und der Belagerung von Paris im Kriege von 1870/71 
zur Ausſtellung gelangen. 

— (Als ein Zeichen der Zeit) wird der „N. V.⸗Ztg.“ mit⸗ 
getheilt: Zwei Geſchäftsfreunde in einer benachbarten Stadt, der eine 
Kaufmann, der andere Handwerker, ſuchen einen Lehrling. Der Kauf⸗ 
mann bekommt 25 Offerten, der Handwerker keine, und unter den 25 
Offerten waren ſehr viele, deren Schreiber beſſer thun würden, nicht 
Kaufleute zu werden, theils ihrer Handſchrift und ihres Stiles wegen, 
theils ihrer Vermögensverhältniſſe halber. Alles drängt nach oben; vom 
ehrlichen Handwerk will Niemand mehr etwas wiſſen. Ein tüchtiger 
Handwerksgeſelle findet immer Arbeit; die tauſende Arbeitsloſer, von 
denen man in den Zeitungen leſen kann, ſind meiſtens Angehörige der 
„beſſeren Branchen“ und Großſtadtarbeiter. Solche Verhältniſſe trifft 
man heutzutage überall an. 

— (Einkommenſteuer). Für das Jahr 1894/95 iſt im Kreiſe 
Thorn mit dem höchſten Einkommenſteuerſaße ein Thorner Kaufmann 
herangezogen, derſelbe iſt mit 1460 Mk. veranlagt. Es folgen dann aus 
dem Kreiſe und aus der Stadt mehrere Cenſiten mit je 1200 Mk. 

— (gwangsverſteigerung.) Vor dem hieſigen Amtsgerichte 
gelangte heute das Grundſtück Mocker Nr. 691, dem Zimmergeſellen 
Wrakowski gehörig, zur Zwangsverſteigung; daſſelbe wurde für 3650 
Mk. von der Wittwe Ida Zerahn hierſelbſt erſtanden. 

— (Strafkammer). In der geſtrigen Sitzung führte den Vorſitz 
Herr Landgerichtsrath Schultz I. Als Beiſitzer fungirten die Herren 
Landgerichtsrätge von Kleinſorgen, Neitſch, Kah und Gerichtsaſſeſſor 
Ornaß. Die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Staatsanwalt Meyer. 
— Es wurden verurtheilt: der Beſitzer Hermann Fengler aus Friedrichs⸗ 
bruch wegen gefährlicher Körperverletzung in zwei Fallen zu 6 Wochen 
Gefängniß, der Arbeiter Wilhelm Lehmann aus Raffa wegen Gebrauchs 
eines Meſſers bei einer Schlägerei zu 50 Mk. Geldſtrafe evtl. zu 10 
Tagen Gefängniß, der Arbeiter Auguſt Zieth aus Kl. Mocker wegen ger 
fährlicher Körperverletzung in drei Fällen zu 9 Monaten Gefängniß, 
und der Arbeiter Johann Friedrich Schulz, ohne feſten Wohnſitz, wegen 
gefährlicher Körperverletzung zu 5 Monaten Gefängniß, wovon 1 Monat 
durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet wurde. Der 
Beſitzer Friedrich Hebbe aus Naffa wurde von der Anklage der Körper 
verletzung freigeſprochen. Die Strafſache gegen den Gutsvorſteher Jakob 
Kopczynski aus Stanislawowo Sluszewo wegen Freiheitsberaubung 
und Körperverletzung im Amte wurde vertagt. 

— 0 nfall). Beim Fleiſchhauen verletzte ſich geſtern die Frau 
des Fleiſchermeiſters Herrn Borchardt recht erheblich die linke Hand. 
Mehrere Sehnen ſind durchgeſchnitten, ärztliche Hilfe war ſofort zur Stelle. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 4 
Perſonen genommen. 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 1,18 Meter über Null. 
Das Waſſer ſteigt. Eistreiben noch immer ſchwach auf der rechten Seite 
des Stromes. 

Nach Meldungen aus Warſchau fol ſich unterhalb Za wichoſt eine 
Eisſtopfung gebildet haben. 


Ottlotſchin, 9. Februar. (Der gewaltige Sturm) hat hier viele 
Hausdächer beſchädigt und auch an den Bäumen in den Obſtgärten und 
im Walde bedeutenden Schaden angerichtet. 


— Erledigte Stellen für Militäranwärter). Stadt⸗ 
gemeinde Bütow, Magiſtrat, Stadt⸗ und Polizeiſekretär, 1200 Mk. 
jährlich. Kaiſerlicher Ober⸗Poſtdirektionsbezirk Danzig, Landbriefträger, 
650 Mk. Gehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß. Stolp 
i. P., königl. Garniſonverwaltung, Arbeiter, monatlich 45 Mk. bezw. 
täglich 1 Mk. 50 Pf. Thorn, königl. Eiſenbahn⸗Betriebsamt, Bureau⸗ 
gehilfe, bis zu 3 Mk. täglich, welche in Krankheits⸗, Urlaubs- und ſonſti⸗ 
gen Behinderungsfällen in Wegfall kommen, zwei Kanzleigehilfen, bis 
zu 3 Mk. täglich, welche in Krankheits⸗, Urlaubs- und ſonſtigen Be⸗ 
hinderungsfällen in Wegfall kommen. 


Mannigfaltiges. 

(Ueber den Verlauf des Berliner Butter⸗ 
krieges) theilt der Direktor des Verbandes der „Vereinigten 
Pommerſchen Meiereien“, von Blanckenburg mit, daß vom 
Schöffengericht in Berlin bis jetzt 390 Butterhändler verurtheilt 
worden ſind und zwar mit Geldſtrafen bis zu 150 Mark, einigen 
Händlern wurde bereits auch Gefängniß angedroht. Freigeſprochen 
wurden bisher nur 5, wogegen in einem Falle Einſpruch ſeiiens 
der Anwaltſchaft erhoben iſt. Selten wurde an einem Tage 
nur ein Termin abgehalten, dagegen wurden einmal ſogar 27 
Termine an einem Tage erledigt. 

(Ein beſtialiſches Verbrechen) iſt Donnerſtag 
Abend in Moabit in dem Hauſe Lübeckerſtraße 30 an der 
zwölfjährigen Tochter Anna des Arbeiters Pohl verübt worden. 
Mutter und Schweſter fanden das Mädchen bewußtlos im Hausflur 
auf. Es blutete aus einer Stichwunde in der linken Halsſeite und 
ſtarb im Moabiter Krankenhauſe, wohin man es ſogleich brachte, 
bald nach der Einlieferung. In einem lichten Moment hat das 
arme Geſchöpf noch Aufſchluß über die Blutthat geben können, der 
es zum Opfer gefallen iſt. Es hat mitgetheilt, daß der Schloſſer 
Hermann Filzhuth, der in demſelben Hauſe wohnt, es unter dem 
Vorwande, daß es etwas für ſeine Frau holen ſolle, in ſeine 
Wohnung gelockt hat. Hier hat Filzhuth das Kind auf ein Bett 
geworfen, ihm die Kehle zugedrückt und es in den Hals ge⸗ 
ſtochen. Dann hat er es in den Hausflur hinabgetragen. Die 


ärztliche Unterſuchung des Körpers wies Verletzungen nach, aus 
denen hervorgeht, daß dem Mädchen Gewalt angethan worden 
iſt. Filzhuth, ein wegen Eigenthumsverbrechen mehrfach beſtrafter 
Menſch, iſt ſofort verhaftet worden. Er hat Anfangs ein Ge⸗ 
ſtändniß abgelegt, dieſes aber ſpäter widerrufen und nur erklärt, 
daß er von der ganzen Sache nichts wiſſe. Er ſcheint Geiſtes⸗ 
ſtörung heucheln zu wollen. 

(Der Prozeß Katzenſtein und Genoffen) 
wegen der auf dem Werkſtätten⸗Bahnhofe Leinhauſen verübten 
großen Unterſchleife wurde, wie aus Hannover gemeldet wird, 
dem Schwurgerichte überwieſen, weil außer der Benachtheiligung 
des Eiſenbahnfiskus Bücherfälſchung angenommen wird. Die 
Verhandlung hat am Mittwoch begonnen. Es find 36 Zeugen 
und 6 Sachverſtändige geladen. 

Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 10. Januar. Der deutſch⸗ruſſiſche Handels 
vertrag iſt heute unterzeichnet worden. 

Petersburg, 9. Februar. Der Kaiſer iſt ſoweit geneſen, 
daß er die Mintſter wieder zum Vortrag empfängt. 

Biarritz, 9. Februar. Der Premierminiſter Gladſtone wird 
heute Abend die Rückreiſe nach England antreten. 

Verona, 9. Februar. Heute Nachmittag 1 Uhr 50 Minuten 
erfolgte hier ein ziemlich heftiger Erdſtoß; auch in Tregnago 
und Bardolino wurden ſtarke Stöße verſpürt. 

Nio de Janeiro, 9. Februar. Eine Verſchwörung zur Er⸗ 
mordung Peixotos iſt entdeckt worden. Bereits haben zahlreiche 
Verhaftungen ſtattgefunden. Mehrere Verhaftete haben ſich er⸗ 
ſchoſſen. 

Rio Grande, 9. Februar. Die Aufſtändiſchen nähern ſich 
Porto Alegre. 

Warſch a u, 10. Februar. Der Waſſerſtand der Weichſel 
beträgt heute 2,08 Meter. 

_ Werantwortlich für die Nedaktion: Heinr. Wartmann in Thorn, 


Telegraphiſcher Berliner Boͤrſenbericht. 
10. Feb.] 9. Feb. 


Tendenz der Fondsbörſe: feft. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 


219 —25 | 218—80 
Wechſel auf Warſchau kurz 


218—30 217-95 


Preußiſche 3 % Konſolss 86—60| 86—40 
Preußiſche 3½ %, Konfol . i 101—60 | 101—70 
Preußiſche 4% Konſolns 1077510760 
olniſche . 4% ‚‚ mne 67—30 | 67-40 
olniſche Liquidationspfandbrieſfe 65—10| 64—75 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ %. Kon 97—25 97—90 
Diskonto Kommandit Antheile . . 182—40 | 181—80 


Oeſterreichiſche Banknoten 


; 162—95 | 162— 70 
Weizen gelber: Mai. 


144--25 145 —25 


CCC en e e ene 
JJ. 0 Amt ee 66¼ 
Rog ig o ee lage 
r RS Le 
un: RR 128—75 
all!: 0 . 1412850112925 
Rüböl: April⸗Mai . 1 45—40 | 45—60 
Oktober 46-20 46—30 
Speisen, 
Oer ede L 52—20 52—20 
70er loko 33 „ 32—40| 32—50 
eee 36—10 36—30 
37—10 37-39 


r aegn 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3½ pet. reſp. 4 pCt. 


Königsberg, 9. Februar. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
pCt. ohne Faß, unverändert. Loko kontingentirt 54,25 Mk. Gd., nicht 
kontingentirt 30,75 Mk. Gd. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 10. Februar 1894. 
Wetter: trübe. 


(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 

Weizen ohne jede Kaufluſt, 130/132 Pfd. hell 127/128 Mk., 134/135 
Pfd. hell 129/130 Mk., 128 Pfd. hell, etwas bezogen 120 Mk., 
126 Pfd. bunt, geſund 122 Mk. 

Roggen ſehr flau, 120/121 Pfd. 109 Mk., 122/125 Pfd. 110/112 Mk. 

Gerſte Brauwaare 137/145 Mk., Futterwaare 100/102 Mt. 

Erbſen Futterwaare 122/124 Mk., Mittelwaare 134/136 Mk. 

gen: guter, geſunder 134/141 Mk., mit Geruch unverkäuflich. 

icken gefragt bis 160 Mk. 
Lupinen blaue trockene 95 Mk. 
Therner Marätpreiſe 


vom Freitag den 9. Februar. 


niedr. Ihöchſter niedr. Ihöchſter 

Benennung Preis. Benennung Preis. 
4 42142 
Weizen ee 1 Kilo] — 80 — 90 
Roggen ßbutter. „ 180 260 
e Eier. . Schock] 260 —— 
ufer Kr , 14 50 [Krebſe .| „ ——1— — 
troh Richt-) „ — Aale 1 Kilo —— I |— 
a — —[Breſſen „ — 601 — 80 
bien . 4 18 00 [Schollen „ —— 1 — — 
Kartoffeln . 50 Kilo] 1 150 [Hechte „ 120 | — — 
Weizenmehl. „ 6 13 60 [Karauſchen. „ — 4 —— 
Roggenmehl. „ 5 9 40 Barſche „ — 60 1100 
Brot RL — — 50 Rune Mi 1201 — I— 
Rindfleiſch e uni 1180 | —— 
Bauchſeiſch 1 Kilo 8 8 — 90 Weise en. „ — 35 — — 
auchflei % — — — [Wei e V1. — — 
Kalbfleiſch 5 80 100 Milch. . . I Liter] — 10 — 12 
Schweine 7 1110] Petroleum. | „ — 20 — 122 
Geräuch. Speck „ 140 —— Spiritus. „ — 1 1/20 
Schmalz. 1 1160 - f-, bdenat.) „ — 1 — 140 


Der Wochenmarkt war mit Fleiſchwaaren reichlich, jedoch mit 


Geflügel, Fiſchen und allen Zufuhren von Garten- und Landprodukten 


ſehr gering beſchickt. j 

Die Preife ftellten ſich für Erzeugniſſe des Gartenbaues, der Geflügel: 
zucht, für Wild wie folgt: Kohlrabi 35 Pf. pro Mandel, Wirſingkohl 
5—10 Pf. pro Kopf, Weißkohl 10—20 Pf. pro Kopf, Rothkohl 10 bis 
20 Pf. pro Kopf, Grünkohl 10 Pf. pro 4 Stauden, Meterfilie 25 
bis 30 Pf. pro Pack, Porrey 30—40 Pf. pro Mdl., Zwiebeln 10 
Pf. pro Pfd. Mohrrüben 4—5 Pf. pro Pfd., Wrucken 4 Pf. pro Stück, 
Sellerie 520 Pf. pro Knolle, Rettig 5 Pf. pro 2 Stück, Meerrettig 
30—40 Pf. pro Stange, rothe Rüben 10 Pf. pro 3 Pfd., Aepfel 10—15 
Pf. pro Pfd., Wannüſſe 30—35 Pf. pro Pfd., gie: alte 1,30—1,50 
Mt. a 4 50 5 Pf. 5 1 uten 8 Mk. 
pro f e 5, „pro Stück, Enten 4,00 Mk. pro Paar, 
Hafen 2,60—2,70 Mk. pro Stud. a f » 


Sonntag am 11. Februar. 
Sonnenaufgang: 7 Uhr 26 Minuten. 
onnenuntergang: 5 Uhr 3 Minuten. 
Montag am 12. Februar. 
Sonnenaufgang: 7 Uhr 24 Minuten. 
Sonnenuntergang: 5 Uhr 5 Minuten. 
Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (Invokavit) den 11. Februar 1894. 
Neuſtädtiſche evangel. Kirche: 
Nachm. 5 Uhr: Kein Gottesdienſt. 


Dienſtag den 13. Februar er. 

werden von 10 Uhr vormittags ab im hie⸗ 

ſigen Bürgerhoſpital Nachlaſßſachen öffent⸗ 

lich an Meiſtbietende verſteigert werden. 
Der Magiſtrat. 


Oeffentliche 


freiwillige Verſteigerung. 
Dienſtag den 13. d. Mits. 
vormittags 10 Uhr n 
werde ich vor der Pfandkammer des König⸗ 
lichen Landgerichtsgebäudes hierſelbſt: 
ein Schlafſopha, zwei Bett⸗ 
ſtellen mit Matratzen, ein 
Kinderbettſtell, 8 Dtzd. neue 
Meſſer, eine Kiſte Streich⸗ 
hölzer, zwei faſt neue Balken⸗ 
waagen, circa 120 Flaſchen 
Cognac und Rum, ſowie 
einen größeren Poſten Win⸗ 
ter⸗ und Sommermäntel für 
Damen 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 
Thorn den 10. Februar 1894. 
Bartelt, Gerichtsvollzieher. 


Atelier für Photographie 
A. achs 
Bromberger Vorſtadt, 


Schulſtraße Nr. 7, 
liefert Photographien jeder Art, ſowie 


Portraits in Kreidezeichnung, 


in vorzüglichſter Ausführung, 
chnell — billigſt. 
Aufnahme nach außerhalb auf Veſtellung 
ohne Preiserhöhung. 
Bei allen Aufträgen wird der verauslagte 
Fahrpreis für die Stadtbahn zurückerſtattet. 


Braunkohlen⸗Briketts! 


billigſtes und reinl. Brennmaterial, ſtete 
Kontrolle. Nachdem ein genügendes Quan⸗ 
tum Briketts gut angebrannt iſt, wird die 
Ofenthüre geſchl., die Gluth hält 24 Stun⸗ 
den an.) 

Beſte ſchleſ. Steinkohlen, Koaks, 
alle Arten Kloben- und Kleinholz offerirt 
Stadt wie Vorſtadt frei Haus 

E. Fischer, 
Brombergerſtraße (Elyſtum). 


Strohhüte 


zum Waſchen, Färben und Moderniſiren 
erbittet 


Minna Mack, 
Altſtädtiſcher Markt 12. 


Den geehrten Damen Thorns und Um⸗ 
gegend machen wir hiermit bekannt, daß 
wir im Haufe des Herrn Arndt, Neuflädt. 
Markt Nr. 17 eine 

ai 


2 Schneiderei — 

eröffaet haben und bitten um geneigten 

Zuſpruch. Achtungs voll 

Martha u. Marie Zimmermann, 
Warſchauer Modiſtinnen. 


Vervielfältigungs - Blätter 
womit Jeder ohne die 
ER geringsten Umstände 

60-80 Copien in 
Schwarz von einem 
Schriftstücke odor 
zeichnung, nehmen 


Keine 
Druckerschwärze, 
Keine Presse. 
Jedes Blatt kann 
mehrmals benutst 

werden. 

Per Dis. Octav Mk. 
1.60, Quart Mk. 8,20, 
A Folio Mk. 3,60. 

k Schwarze Ver- 
vielfültigungs «Tinte 
30 Pr. die Flasche. — Zum Versuch senden gegen 
75 Fr. in Briefmarken 2 Vervielfältigungs- Blätter 
ind 1 kleine Flasche Tinte franoo. 


Hermann Hurwitz & Co., Berlin C., 2. 
Ka ch tr TER 


Klosterstranne 4. 


Grosse Lotterie ® 
Ziehung am 8., 9., 10. März zu Meiningen. 

25 5000 Gewinne 

darunter Haupttreffer im Werthe von 


50000 Mark 


u. ſ. w., u. ſ. w. 

Lose à 1 Mark, II Lose für 10 Mark, 

28 Lose für 25 Mark 

(Porto und Liſte 20 Pf. extra) 

ſind zu beziehen von der 
Verwaltung der Lotterie für die Kinder- 
heilstätte zu Salzungen in Meiningen. 
In Thorn zu haben bei St. von Ko- 
bielski, Cigarrenhandlung, Breiteſtr. 8. 
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Brenn- u. Nutzholz⸗ 


Verkuuf 
in Forſt Neuhof bei Steinau Wpr. täglich 
Vor⸗ und Nachmittag durch Förſter Thiele. 


Die Parterrewohnung Bacheſtraße 10 
iſt vom 1. April ab zu vermiethen. 


Georg Voss, Thorn, 
Weingrosshandlung, 


empfiehlt ihr Lager g 
reingehaltener Bordeaux-, Rhein-, Mosel- und Ungarweine, 
Champagner, Rum, Cognac und Arrac. 


Corſets und 


Büſenhalter 


in den neueſten Façous zu billigſten Preiſen empfiehlt 


Minna Mack Nachf., Altſt. Markt 12. 


. 


Ich erlaube mir hierdurch die Mittheilung, daß ich von jetzt an eine 
Annahmestelle 
für eine auswärtige, renommirte, äußerſt leiſtungsfähige 8 1 
Kunstfärberei und chemische Wäscherei 


Etablissement ersten Ranges 


inne habe, deren Muſter bei mir aufliegen und zu Dienſten ſtehen. 

Damen- und Herrenkleider jeder Art werden (auch unzertrennt) 
aufgefärbt oder chemiſch gereinigt, und ME” jauber in Fagon gebügelt, 
Gebrauch zurückgeliefert, alle Arten Putzartikel, Decken, Bänder, 


um⸗ oder 
fertig zum 
Möbelſtoffe, 


Plüſche, Sammete, Federn, Handſchuhe ꝛc. ꝛc. nach Wunſch behandelt. 
Abſendung erfolgt in der Regel Donnerſtags. 3 g a 
Indem ich höflichſt bitte, ſich bei Gelegenheit meiner zu erinnern, empfehle ich mich 


mit Hochachtung 


Anna Güssow, Altſt. Markt. 


reer 
Alle Arten Zimmer- und Fest-Saaldekorationen werden 


Neuheiten in Möbelſtoffen, Nlüſchen, 
Bortieren und Teppichen. 


8 


geschmackvoll ausgeführt. 


| Möbel-Magazin. 
omplette Wohnungs- 
Elnrichtungen. 


| i N d u 


und Dekorateur. g 


Kode i 


Tapezier 


Aüpomabinv . anvsingaaahaat aun 
uajiunbaunt uaudaugg uad pn 


Reparaturen wie Umpolſterungen an Polſtermöbeln werden 


gut und billig hergeſtellt. 


Westpr. Militär-Pädagogium. 
Bahnhof Schönsee. 
Vorbereitung für das Freiwilligen: und 
Fähnrichs-Examen ꝛc. Eintritt jederzeit. 

Direktor Pfr. Blenutta. 


Zahn-Atelier 
H. Schneider 


Breitestr. 27 (Rathsapotheke.) 


Nähmaschinen 


Hoecharmige Finger -Tretmaſchinen, 
deutſches Fabrikat 1. Ranges, mit den 
neueſten praktiſchen Verbeſſerungen verſehen, 
ſolid, elegant und von größter Leiſtungs⸗ 
zähigkeit, offerirt unter 3⸗jähriger Garantie, 
frei Haus und Unterricht, zum Preiſe 
von Mk. 50, 60, 70, 75. Ring- 
ſchiffchen und Wheeler & Wilson Ma- 
ſchinen zu billigſten Preiſen. Theil⸗ 
zahlungen von 6 Mark monatlich an. 
Reparaturen ſchnell gut und billig. 


H. Klammer, Brombergerſtr. 84. 

B 1 ET? 

Messina Apfelsinen und 
„ Litronen 


empfiehlt billigſt 
Eduard Kohnert. 


Harzer 
Kanarienroller, 


di L Weibchen, find abzugeben. 


Gartenſtraße Nr. 18. 


Möbel-Verkauf. 


Ein komplettes Speile:, Wohn: 
zimmer und Boudoir, ferner 
eine vollſtändige Küchenein⸗ 
richtung zu verkaufen. Aus⸗ 
kunft Eulmerſtraße 6, part. 


Keglerſtraße 13. 
3 2 kl. Wohnungen je 2 Zim., 
Kloſterſtr. | Küche u. Keller zu verm. 
Fr. Winkler. 


Zur Ausführung von 


Kanaliſatious⸗Waſſer⸗ 
leitungs⸗Aulagen, 
Kloſett- u. Badeeinrichtungen 


nach neueſtem Syſtem unter mehr⸗ 
jähriger Garantie empfiehlt ſich 


Hochachtungsvoll 
Robert Majewski, & 
Brombergerſtraße. 
99099199000 
see Gorsets 
N a  neuelter 
I Mode 
5 ſowie 
Gradehalter, 
Nähr- und 
Um ſtands⸗ 
Corſets 


nach ſanitären 
Vorſchriften. 


Neu!! 
Büsten- 
halter! 
Bi Corſetſchoner 

8 empfehlen 
Lewin & Littauer, 
33 CESE Eee 25 


Nur bis 20. Februar dauert der Konkurs: 


und Parthiewaaren⸗ A SY erk au f 


Koglerſtr. 26 neben dem Laden des Herrn 
Kaufmann Mathes. — Spottbillig wer⸗ 
den abgegeben: 3 St. feine Seife 10 Pfg., 
5 Did. Wäſcheknöpfe 10 Pf., 8 Mtr. Kleider⸗ 
ſchnur 10 Pf., 5 Knäul Zwirn 10 Pf., 
Cremé Häkelgarn 15 Pf., ſchwere roh leinene 
Handtücher 30 und 35 Pf., echt diamant⸗ 
ſchwarze Strümpfe 20, 25, 30, 40 und 50 
Pf., Unterbeinkleider 1,00 Mk., Kindertrikot 
50 Pf. und vieles andere billig 
Seglerſtraße 26 bis 20. Februar. 


Vertreter 


werden an jedem, auc dem kleinſten Orte 
geſucht von der Vaterländischen 


Vieh- vers.- Gesellschaft in Dresden, 
Werderſtraße 10. 

mit Hinterzimmer, auch zum 
Laden eee kleine 
Wohnung per 1. April 1894, event. auch 
früher, zu vermiethen. Zu erfr. Eulmer- 
ſtraße 6 parterre. 


Dritte öffentliche 
Vorlesung 


Dienstag d. 13. d. M. 8 Uhr 
in der Aula des Gymnasiums. 
Herr Oberlehrer Bungkat: 
Die Kunst, das menschliche 
Leben zu verlängern. 

Eintrittskarten für eine Person je 75 
Pf., für eine Familie bis 4 Personen je 
1,50 Mk., zur 3.—6. Vorlesung je 2, bezw. 
4 Mk. sind in der Buchhandlung von 


Schwartz zu haben. Schülerkarten 50 
Pf.; zu 4 Vorlesungen 1,25 Mk. 


Der Koppernikus-Verein. 


N 


Krieger Perkin. 


Auf vielſeitigen Wunſch findet am 
Gountag den 11. d. M. abends 7½ 
Uhr im großen Saale des Victoria⸗ 
Gartens die Wiederholung der am Kaiſers⸗ 
geburtstage gegebenen 

Theater-Auf führung ſtatt. 

Zur Aufführung gelangen: 

1. Kaiſer Wilhelm 35 Jahre oder 
Noch iſt Polen nicht verloren. 

2. Gine Rekrutirung auf dem Lande. 

3. Der Nitzebüttler Tandſturm. 

4. Humoriſtiſche Vorträge. 

Der Ueberſchuß iſt zum Denkmalsbau 
auf dem Kyffhäuſer für Kaiſer Wilhelm J. 
beſtimmt. 

Entree für Mitglieder und deren Ange⸗ 
hörige pro Perſon 30 Pf. Nichtmitglieder 
pro Perſon 50 Pf. 

Nach dem Theater: 

Tanzvergnügen. 
Zu recht zahlreichem Beſuch ladet freund⸗ 


licht ein der Vorſtand. 


Friſche Pfaunkuchen 


von heute ab wieder täglich. 
J. Dinter. 


Oefen 


in großer Auswahl empfiehlt billigſt 
Barschnick, Töpfermeiſter. 


Mein Hengst Nuntius, 
Vrandfuchs, deckt geſunde Stuten. 
Beſitzer Trienke, Papau. 


Wezinssbalber Möbel u. Nähmaſchine 
billig zu verkaufen Brückenſtr. 22, III. 


1 Naſchiniſten od. Maſchinenſchloſſer 
ſuchen zum ſofortigen Antritt 


Mocker. L. Sichtau & Co. 


Accord-Arbeiter, 


Aufſeher und Vorſchnitter mit guten 
Zeugniſſen, Männer (gute Mäher) Burſchen, 

ädchen reſp. Frauen finden bei hohen 
Accord: ſowie Tagelohnſaͤtzen Stellung für 
die Sommercampagne 94 nachgewieſen durch 


H. Pruss, Thorn, Mauerstr. 22. 


Ein Lehrling 


mit guten Schulkenntniſſen findet in meinem 
Colonial⸗, Delikateßwaaren⸗, Wein⸗, Tabak-, 
Cigarren⸗ und Deſtillations⸗Geſchäft 

Stellung. 

C. v. Preetzmann, Culmſee. 

Ma Wohnung (2 Zimmer, Entree) 

zu vermiethen. Gerſtenſtr. 17, part. 

35 möbl. Zim., 1 Treppe, Breiteftr. 43, 
a) vom 1. März zu vermiethen. 


gelen Geſchüftskeller 


zu verm. Heuft. Markt 18. B. Schultz. 
rückenſtraße Nr. 10 iſt die 1. Clage 
von ſofort zu verm. Julius Kusel. 
Bromberger Vorſtadt Rr. 46 vom 
1. April 1894 die rechtsſeitige Parterre⸗ 
Wohnung. Näheres zu erfragen Brücken⸗ 
ſtraße 10. 
Ebeg. möbl. Zim. mit hell. Kab. u. Bur⸗ 
ſcheng. v. 1. 2. zu verm. Gerechteſtr. 33, 1. 
Ein m. Zim. m. Penſion billig 3. v. 9 
erfragen Mauer⸗ und Breiteſtr.⸗Ecke. 
ine kl. Wohnung und ein Geſchäfts⸗ 
keller zu verm. Coppernikusſtr. 24. 
a bisher von Heren Hauptmann Rehm 
innegehabte Wohnung Breiteſtr. 37, 
beſtehend aus 6 Zimmern mit Zub., Waſſer⸗ 
leitung und Badeſtube, iſt vom 1. April 
1894 zu vermiethen. 
O. B. Dietrich & Sohn. 


een Hang benugten 
Laden⸗Räumlichkeiten 


ſind von ſofort zu vermiethen. 
Jullus Buchmann, Brückenſtr. 34. 


Wohnungen zu vermiethen 
Strobandftraße 12. Putschbach. 
mit beſter Ausf., ev. im 
2 Wohnungen Ganzen zu vermiethen. 
Zu erfragen in der Expedition dieſer Zeitung. 
Eine Mittelwohnung ug 
mit allem Zubehör und mehrere kleinere 
Wohnungen ſind von ſofort zu ver⸗ 
miethen Coppernikusſtraße 13. 


Ein graßer Laden, 
zu jedem Geſchäft ſich eignend, nebſt 
Wohnung vom 1. April zu vermiethen. 
Heiligegeiſtſtraße 13. 
t mittl 
ae u. Pohl, Gerfenſtaße 14, 


Druck und Verlag nan . Dombrowski in Thorn. 


Montag den 12. d. M. 
h. 8. c. t. bei Schlesinger: 


Burschenschafterabend. 


Generalversammlung 


Montag den 19. Februar abends 8 Uhr 
bei Nicolai. 


Tagesordnung: 
1. Rechnungslegung pro 4. Quartal 
1893. 


2. Rechnungslegung pro 1893. 

3. Beſchlußfaſſung über die Gewinn⸗ 

vertheilung. 

4. Wahl von 3 Rechnungsreviſoren. 

5. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes. 

6. Wahl von drei Auffſichtsraths⸗ 

Mitgliedern. 

Die Bilanz liegt im Geſchäftslokal 
bis zum 19. d. Mts. zur Einſicht aus. 
Vorſchufſ⸗Verein Thorn, e. G. m. u. H. 
Kittler. Herm. F. Schwartz. F. Gerbis. 

V. T. G. G. 
Montag den 12. Februar er. 


General-Verſammlung 
Reſtaurant Schulz, Coppernikusſtraße. 


Artushof. 


Sonntag den 11. Februar cr.: 


Großes Extra: Concert 


gegeben von der Kapelle des Inftr.⸗Regts. 
v. d. Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Anfang 8 Uhr. — Entree 50 Pf. 
Friedemann, 
Königl. Militär⸗Muſik⸗Dirigent. 
Logen bitte vorher bei Herrn C. Meyling 
zu beſtellen. 


Achützenhaus. 


Sonntag den II. Februar cr. : 


Großes Extra⸗Concert 


v. d. Kapelle des Inftr.⸗Regts. v. Borcke 
(4. Pommerſches) Nr. 21. 
Anfang 8 Uhr. — Eniree 30 Pf. 
| Hiege, Stabshoboiſt. 


Ppolographiſch Plafiihes Iuflitut 
für Länder⸗ und Völkerkunde. 


Im Hause des Herrn Bankdirektor Prowe. 
Sonnabend den 10. bis 17. d. M. 


panien. 


Darauf folgend: England. Schottland. 


Hotel Museum. 


Sonntag den Il. Februar cr.: 


Tunzkrünzchen. 
4 Anfang 6 Uhr. 
Heute Sonntag abds. von 6 Uhr ab 


Wurſteſſen. 
Gustav Maaser, Neuſtadt 23. 
Ta. 6 Aubimeter 


eingelöscht. Putzkalk 


(drei Jahre alt) billig zu verkaufen im 
Ganzen oder kleineren Quanten. 
Mocker, Bergitrafie 6. 


Wohnung, 
Breiteſtr. 37, II. Etage, beſtehend aus 6 
Zimmern, Zubehör, Waſſerleitung und 
Badeſtube iſt vom 1. April ev. früher zu 
vermiethen. Zu erfragen Breiteſtr. 37, II 1. 
Möblirtes Zimmer z. v. Gerſtenſtr. 14, 2. 
Nrückenſtr. 20 ift die 1. Etage, 6 J., Bade⸗ 

ftube, Zub. und Stallung zu vermiethen. 
Ein kl. möbl. Zim. ſof. z. v Strobandſtr. 11. 


Breiteſtr. 35 it eine Vohnung, 


3 Zimmer, Entree, Küche, Zubehör und 
Waſſerleitung, vom 1. April zu vermiethen. 
Thorn. C. B. Dietrich & Sohn. 

Pf.), Nemſſe, Burfchenftube 

Ntallıng iſt Mellienstr. 89 z. vermiethen. 

(erkentrafe 16 eine Kellerwohnung 

zu vermiethen. Gude, Gerechteſtraße 9. 

Ein gut möbl. Parterrezimmer iſt ſofort 
zu vermiethen Manerſtraße 38. 


Täglicher Kalender. 


1894. 


Februar 


2 S Sonnabend 
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Hierzu ein Proſpekt des 

Technikum ittweida⸗ 

worauf wir beſonders hinweiſen 

Hierzu Beilage und iNuftrirtes Inter” 
haltungsblatt. 


„„ rer r c v .  e  e 


Beilage zu Nr. 35 der „Thorner Preffe“ 


Sonntag den 11. Februar 1894. 


Aeber den Anglüksbrunnen in Schneidemühl 
hielt am Montag Abend Herr Oberberghauptmann Freund in 
Berlin einen Vortrag, worin er u. a. den geringen Durchmeſſer 
der zuerſt eingeſetzten Rohre tadelte, die nicht alle Waſſermaſſen 
aufnehmen; konnten, in Folge deſſen das Waſſer zwiſchen 
dem Rohr und dem durch Waſſerſpülung gelockerten Erdreich 
einen Ausweg ſich bahnen mußte. Vor Allem verhängnißvoll 
aber erſcheint Herrn Freund die Nichtbefolgung ſeiner 
nach dem 21. Inni getroffenen Maßnahmen. Er hatte be⸗ 
kanntlich durch Deckelabſchluß des Rohres das Ausſtrömen des 
chlammwaſſers gehemmt und den Rath gegeben, die Umgebung 
des Brunnens in mehreren Metern Durchmeſſer mit einer ı/, 
Meter ſtarken Betonirung zu befeſtigen und das etwa 2 Meter 
über den Erdboden hervorſtehende Rohr durch eine aus Ziegel⸗ 
teinen und Cement hergeſtellte Ummauerung in Obeliskenform 
gegen Verwitterung und Froſt zu ſchützen, keinesfalls aber den 
Deckel zu löſen. Man ſollte je zunächſt etwa vier Wochen warten, 
bis das Erdreich zur Ruhe gekommen war, und ſich geſetzt hatte; 
ann ſollte zu einem dauernden und ficheren Verſchluß der Quelle 
geſchritten werden, da weiterer und ernſterer Gefahr nach Freunds 
Anſicht nur auf dieſem Wege vorzubeugen war. Brunnenmacher 
Beyer glaubte indeſſen, die Gefahr eher zu beſeitigen, wenn er 
das klare Waſſer zum Abfließen bringe, öffnete gegen den Wil⸗ 
len Freunds den Deckelabſchluß und veranlaßte ſo, da das 
aſſer ſofort wieder mit alter Stärke hervorquoll, die zweite Kata⸗ 
rophe, und nunmehr nahm das Unheil unaufhaltſam ſeinen 
Gang. Auch die jetzt von Beyer eingeſenkten Rohre waren wieder 
im Querſchnitt zu eng, die Wäſſer drangen nochmals neben den 
ohren durch. 

Als Oberhauptmann Freund die neuen Vorgänge in den 
Zeitungen las, hielt er es für ſeine Pflicht, wieder einzugreifen; 
er war auch jetzt der Ueberzeugung, daß nicht die Bohrtechnik, 
ondern nur eine unmittelbare Stopfung und Eindämmung der 
Quelle Hilfe bringen könne und hielt eine ſolche Stopfung auch 
von Anfang an für möglich, vorausgeſetzt, daß ſie in richtiger 
Weiſe erfolge. Sein Plan war, in jeder Minute doppelt ſo viel 
Erdmaſſe aufzuſchütten, als Waſſer empordringt, er ſchloß, daß 
der Widerſtand des Waſſers gebrochen ſein werde, ſobald die 
Summe der von den Erdmaſſen geleiſteten Widerſtände größer 
ſein werde, als die Steigkraft des Waſſers. Für die Durch⸗ 
führung des Planes war die Sachlage inſofern günſtig, als ſich 
durch Senkung des Schachtes und durch die von Beyer in an⸗ 
derer Abſicht in das Loch geſchütteten 600 Kubikmeter Sand der 
Waſſerausfluß ſchon erheblich vermindert hatte. Mit einem 
Kegel von 2 Meter Höhe und 21 Meter unterem und 14 Meter 
oberem Durchmeſſer iſt denn auch, wie bekannt, die Abſicht 
Freunds erreicht worden, und zwar ohne daß, wie der Redner 
ausdrücklich konſtatirte, bisher eine Veränderung der Grund⸗ 
waſſerverhältniſſe eingetreten iſt. Nur im Keller des eingeſtürzten 
Hauſes habe ſich Waſſer gezeigt. Das ſei aber ganz natürlich, 
da dieſer Keller um mehr als einen Meter unter den üblichen 
Grundwaſſerſtand geſunken ſei. Es erſcheint Herrn Freund 
zweifellos, daß ſich unter dem Kegel allmählich eine immer dich⸗ 
tere Anfüllung der Maſſen vollziehen werde und ſomit eine wei⸗ 
tere Gefahr ausgeſchloſſen ſei. 

Herr Freund berührte noch kurz den auch in Fachkreiſen ge⸗ 
machten Vorſchlag, die Waſſer durch Entlaſtungsbohrungen außer⸗ 
halb der Stadt abzufangen. Der Vorſchlag ſei ſchon um des⸗ 
willen wenig empfehlenswerth, weil ſeine Ausführung langwierig 
und koſtſpielig jei, während es in Schneidemühl hauptſächlich da⸗ 
rauf ankam, in kürzeſter Zeit die Gefahr zu beſeitigen. Aber 
auch in der Sache ſelbſt würde der Vorſchlag wirkungslos ſein. 
Schon jetzt gäbe es im Stadtgebiet ſelbſt mehrere andere Bohr⸗ 
löcher, die ihre Wirkung hätten ausüben müſſen, wenn eine der⸗ 
artige Wirkung überhaupt möglich ſei. In der bergmänniſchen 
Praxis ſei es längſt bekannt, daß bei Vorhandenſein ſehr waſſer⸗ 
reichen Gebirges die Grundwaſſerverhältniſſe durch einen abge⸗ 
teuften Schacht nur innerhalb eines kleinen Kreiſes beeinflußt 
werden. In Schneidemühl würde daher mit Bohrungen außer⸗ 
alb der Stadt gar nichts zu erreichen geweſen ſein. 

Eine Stunde der Gefahr. 

Das „N. W. T.“ erzählt nach dem Amerikaniſchen: John 
Warner ſaß vor ſeinem Telegraphentiſche, ein wenig bleich viel⸗ 
eicht, aber ſcheinbar ruhig und in keiner Weiſe aufgeregt durch 
eine momentan außerordentliche Situation. Ein Fremder, der 
einen breitkrämpigen Hut trug und in das rauhe Coſtume eines 

interwäldlers gekleidet war, lehnte hinter dem Tiſche, auf 
welchem ſein rechter Ellenbogen ruhte, und in ſeiner Rechten 
telt er einen ſtarken, ſechsläufigen Revolver. Die Mündung war 
* Warner gerichtet. Und dabei gab es folgendes Ge⸗ 
tab: ; 
„Um welche Zeit kommt nachts der Expreßzug?“ — „Er 
ſollte in einer halben Stunde da ſein, aber er hat über eine 
tunde Verſpätung.“ — „Eine Stunde Verſpätung, he? — 
„Ja, außerdem hält er hier nicht. Wenn Sie den Expreßzug 
nehmen wollen, müſſen ſie nach Bloomville gehen.“ — „Aber wenn 
le nach Bloomville telegraphiren, daß er hier anhalten ſoll, 
rde er es nicht thun?“ — „Nein, gewiß nicht.“ — „Hat er 
nicht ſchon oft hier gehalten?“ — „Ein: oder zweimal“ — „Was 
eranlaßte ihn dazu?“ — „Ein Befehl von dem Abſender des 
rain.“ — „Wo lebt dieſer?“ — „In Center⸗City.“ — „Wohl⸗ 
ER Telegramme von Center⸗City nach Bloomville müſſen dieſes 
elegraphenamt paſſiren, nicht wahr?“ — „Natürlich.“ — 
ſenunz recht. Dann könnten Sie von hier ein Telegramm ab⸗ 
enden, von dem die Leute in Bloomville nicht wiſſen würden, 
105 es nicht von Center⸗City kommt, nicht wahr?“ — „Ich 
unte, aber würde es nicht thun.“ N 
Nun » Ab, Sie würden nicht? Auch nicht, wenn ich es verlange! 
un, junger Mann, ich will deutlich mit Ihnen reden. Wenn 
ie das nicht abſenden, was ich Ihnen ſage, werde ich ein paar 
ügeln durch Sie ſenden. Wir haben das Geleiſe grade an der 
Fal mung der Bahn aufgeriſſen, ſo wird der Zug auf jeden 
all halten und es wird unabänderlich ein Zuſammenbrechen 
geben. Nun wünſchen wir aber niemand zu quälen. Wir wollen 


Nur ein gewiſſes Packet, das in einem Expreßwagen iſt. Wir 


wiſſen, es iſt auf dieſem Train. Vielleicht ſind wir gezwungen, 
einige von dem Zugperſonal zu tödten, und wahrſcheinlich wird 
auch ein Extramann das Packet bewachen, denn es iſt werthvoll. 
Wenn Sie nicht dafür ſorgen, daß der Zug hier anhält, ſo 
koſtet es vielleicht fünfzig Perſonen das Leben und Sie ſelber 
werden erſchoſſen. Thun Sie es, ſo werden die Leute in den 
Schlafwaggons garnicht wiſſen, daß etwas nicht in Ordnung iſt, 
und wir bekommen das Geld, ohne weiter irgend jemand zu 
beläſtigen. Verſtanden?“ i 

„Ich verſtehe. Laſſen Sie mich einen Moment nachdenken.“ 
— „Nun, beeilen Sie ſich. Es iſt keine Zeit zu verlieren.“ — 
„Iſt das Geleiſe ſchon jetzt aufgeriſſen, oder wollen Sie es erſt 
thun, wenn ich den Zug anhalte?“ — „Das Geleiſe iſt ſchon 
aufgeriſſen.“ — „Ganz recht. Ich werde den Expreßzug anhal— 
ten.“ — „Nun ſehen Sie her, junger Mann. Ich wünſche, daß 
Sie mich verſtehen. Wenn Sie irgend ein Narrentreiben ver— 
ſuchen, werden Sie uns nicht fangen, und Sie werden erſchoſſen. 


Niemand kann hierher kommen; denn meine Freunde umlagern 


die Station und laſſen keinen Menſchen ſich nähern.“ — „Bei 
Nacht kommt ohnedies niemand hierher. Auch bei Tag iſt es 
ſelten.“ — „Ganz recht, ich wünſche nur, daß Sie die Lage 
verſtehen, in der Sie Sich befinden. Wir alle haben ſchnelle 
Pferde, und wenn Sie auch ein Regiment mit dem Train brächten, 
könnte es uns nicht fangen, und Sie würden einige Kugeln in 
ſich haben, ehe ich zu Pferde ſäße.“ — „Ich verſtehe.“ — 
„Ganz recht! Dann vorwärts.“ 

Der Telegraphiſt legte ſeine Hand an den Apparat, aber er 
ſaß nachdenklich, ohne darauf zu drücken. „Nun, halten Sie ſſich 
dazu, und ſchnell! Ich laſſe mich nicht narren!“ Der Telegra— 
phiſt wendete ſich jo raſch gegen ihn, daß der Mann ſeinen Ne: 
volver ein wenig erhob. „Werden Sie Ihr verdammtes Maul 
halten?“ ſagte der erſtere. „Ich werde anfangen, wenn ich be— 
reit bin, vergeſſen Sie das nicht. Ich kenne meinen Apparat. 
Wenn es Ihnen nicht recht iſt, ſo ſchießen Sie und laſſen Sie 
ſich hängen dafür oder telegraphiren Sie ſelber dann.“ — „Das 
iſt die rechte Art zu reden,“ rief der Wegelagerer mit Bewun⸗ 
derung. „Ich will verdammt ſein, wenn ich je einen Menſchen 
vor der Mündung einer Schießwaffe ſo reden hörte. Aber nun 
gehen Sie daran, und wenn Sie Ihre Sache recht machen, ſollen 
Sie einen Antheil an der Beute haben. Es iſt etwas ermü⸗ 
dend, hier zu ſtehen, ſo will ich nur einen Stuhl nehmen. Weiter 
miſche ich mich nicht ein.“ — „Gut, thun Sie, als ob Sie zu 
Haufe wären,“ ſagte der Telegraphiſt. Dann begann er zu tele: 
graphiren. Klick⸗a⸗klick, klick⸗a⸗klick, ging es raſch in den Apparat. 
— „Was iſt das?“ fragte der Wegelagerer. „Es iſt ja immer 
dasſelbe Ding.“ — „So iſt's. Ich rufe die Office in Bloom— 
ville.“ — Klick⸗a⸗klick, klick⸗a⸗klick⸗tſchuck! — „So, jetzt hat man 
mich gehört. Nur unterbrechen Sie mich nicht. Wenn ich fertig 
bin, werde ich Ihnen ſagen, was ich telegraphirte.“ Der Ver⸗ 
brecher lehnte ſich vorwärts mit einem Ausdruck von Verwirrung, 
und ohne Zweifel wünſchte er jetzt über das Telegraphiren ſo 
viel zu wiſſen, wie über das Schießen. 

„Iſt Stevens da?“ fragte der Telegraph in Bloomwille. — 
„Sagen Sie ihm, Warner wünſcht ihn.“ Dann folgte eine 
Pauſe, bis der Apparat auf der einſamen Eiſenbahnſtation ant⸗ 
wortete. Warner ſendete raſch das folgende Telegramm: „Die 
Station iſt in der Macht eines Schurken, der mit einem Revolver 
auf mich zielt, während ich arbeite. Ich denke, es iſt die Bande 
von Zama, welche die Station umlagert. Sie wollen den Ex⸗ 
preßzug berauben. Man nimmt an, ich telegraphire, daß der 
Zug hier anhalten ſoll. Kann nicht ein Specialtrain kommen 
mit dem Sheriff und genügender Mannſchaft, um die Bande 
feſtzunehmen?“ Die Antwort war: „Es ſoll geſchehen. Es iſt 
ein Train da mit ſechs Waggons, in denen die Mannſchaft 
kommen wird.“ — „Nein, thun Sie das nicht,“ wurde entgeg— 
net. „Laſſen Sie einen Paſſagier-Train abgehen, mit einem 
Pullmann⸗Waggon hinten, daß es ausſieht, wie ein Expreßzug. 
Dann ſenden Sie ihn zurzeit des Expreßzuges.“ — „Gute Idee,“ 
war die Antwort. „Aber was werden Sie thun? Man wird 
Sie erſchießen“ — „Können Sie eine Verbindung mit dem 
Bogenlicht der Stadt herſtellen, daß der volle Strom hierher 
kommt? Ich würde ihn dann mit dem Kerl hier in Connex 
bringen, und er wird niemals wiſſen, was ihn niedergeſchlagen 
hat.“ — „Wir haben nicht Zeit dazu. Wir müßten in die 
Office hinabgehen und ſie bewegen, alle Lichter der Stadt zu 
löſchen und dann die Verbindungen herzuſtellen. Es würde zu 
lange dauern und könnte auch großes Brandunglück herbeiführen. 
Aber ich kann Ihnen alle Zollſtröme zuſenden, die wir haben, 
und das muß jeden von der Zama-Bande lähmen oder vielleicht 
tödten. Jedenfalls könnten Sie ihm den Revolver nehmen, ehe er 
ſich erholte. Wenn Sie bereit ſind, rufen Sie die Office.“ 


„Es ſcheint, daß man viel telegraphiren muß, um einen 
Train anzuhalten,“ ſagte jetzt der Wegelagerer unruhig. — „So 
iſt es. Sie wiſſen, der Zug hat Verſpätung, und man will ihn 
nicht wieder halten laſſen. Ich ſagte ihnen, daß es hier einen 
beſonderen Grund gäbe, und ſie wollen alle Details wiſſen. Nun 
muß ich mich ein wenig bewegen. Ich muß den Draht nach 
Center⸗City abſchneiden. Thue ich es nicht, jo können fie dahin 
telegraphiren betreffs des beſonderen Grundes, und dann iſt es aus 
mit uns.“ — „Das iſt recht; vorwärts!“ — „Nun laſſen Sie 
nur den Revolver nicht losgehen.“ Der Telegraphiſt ging zu 
einem Schrank und nahm ein Stück Draht heraus, an dem er 
an einem Ende eine Scheere befeſtigte. Das andere Ende wurde 
mit dem dicken Draht von Bloomville verbunden. Dann ſetzte 
ſich der Telegraphiſt wieder an feinen Platz. „Klick⸗acklick“ ließ 
ſich der Apparat vernehmen. Im nächſten Augenblick war ein 
blendendes grünliches Licht im Zimmer. 

Der Wegelagerer ſprang empor. „Donnerwetter,“ rief er, 
„was iſt das?“ — „Sie haben das rechte getroffen. Es donnert 
und blitzt irgendwo.“ — „Wenn es uns nur nicht Hinderniſſe in 
den Weg legt.“ — „Ah, das kann ich ſchon abwenden. Reihen 
Sie mir raſch den Schraubenzieher dort.“ Der Schraubenzieher 
wurde ihm gereicht, aber die Piſtole wurde dabei immer auf ihn 
gerichtet. Der Beſucher war nicht der Mann, einen Augenblick 
unachtſam zu ſein. Warner arbeitete einen Augenblick mit dem 
Schraubenzieher, dann ſagte er haſtig: „Geben Sie mir die 


| Scheere“; 


aber im nächſten Moment flog der Verbrecher mit 
einem gellenden Aufſchrei gegen die Wand und ſtürzte dann zu 
Boden. „Die Hände empor, Schurke!“ rief Warner, ſeine eigene 
Piſtole auf ihn richtend. — Bald nachher wurde die ganze Bande 
gefangen, und der Sheriff brachte ſie mit ſeiner Mannſchaft nach 
Bloomville. 


Die Schlacht bei Marathon. 

Martin Luther wurde im Jahre 1483 geboren; Amerika 
wurde im Jahre 1492 entdeckt; die Schlacht bei Mohacs wurde 
im Jahre 1526 geſchlagen; der weſtfäliſche Friede wurde 1648 
geſchloſſen — aber wann die Schlacht bei Marathon geweſen, 
das weiß ich wahrhaftig nicht mehr. 

Und doch war ſeinerzeit im Gymnaſium mehr davon die 
Rede als von allen anderen weltgeſchichtlichen Begebenheiten. 
Unſer Profſeſſor ging in der Schulſtube heftig geſtikulierend auf 
und nieder und erzählte uns von der Schlacht bei Marathon. 
Wenn er dieſes Thema beſprach, dann ſah und hörte er nichts 
anderes. Wenn es ihm gegönnt war, ſich in die Geſchichte der 
klaſſiſchen Zeitperiode zu vertiefen, dann war er rein wie ein 
balzender Auerhahn. 

„Athen errang dieſen Sieg um den Preis von hundertzwei- 
undneunzig ſeiner tapferſten Krieger, und er wird in dem Lor— 
beerkranze ſeines Ruhmes für alle Zeiten das ſchönſte Blatt 
bleiben.“ 

Da läutete man draußen den Schluß der Stunde. Wir 
ließen den braven Profeſſor nicht weiter reden, erhoben uns in 
den Bänken und nothgedrungen ſchloß er: „In der nächſten 
Stunde ſetzen wir fort.“ 

Dieſelbe Schlacht bei Marathon kam bei der Maturitäts⸗ 
prüfung wieder zur Sprache. Man fragte mich um den Ge— 
burtstag Luthers, um die Entdeckung Amerikas, um den weſt— 
fäliſchen Frieden — ich wußte auf alle dieſe Fragen Beſcheid. 

„Es mag vielleicht ſchon genug ſein,“ bemerkte der Direk— 
tor mit einem fragenden Blick auf den Ober-Schulinſpektor. 

„Ich will ihn nur noch um die Schlacht bei Marathon be— 
fragen,“ ſagte mein armer Profeſſor, mit einem flehentlichen 
Blick auf den Direktor. 

Ich ließ dem Direktor einige Sekunden Zeit, ſich zu ent: 
ſchließen. Dieſer äußerte ſich aber nicht und ſo mußte ich an 
die Schlacht von Marathon, die ich gerne vermieden hätte, doch 
heran, und ich fing daher mit der Tollkühnheit der Verzweiflung 
zu ſchnattern an: 

„Dieſer Sieg, den Athen um den Preis von hundertzwei⸗ 
undneunzig ſeiner tapferſten Kämpfer erkauft hat, wird zu allen 
Zeiten das ſchönſte Blatt im Lorbeerkranze ſeines Ruhmes 
nebel ee 

An dieſer Stelle bekam ich dann urplötzlich einen Huſtenan⸗ 
fall, es ſtellten ſich Erſtickungs-⸗Erſcheinungen ein und ich war 
nicht im ſtande, weiter zu ſprechen. 

Der Direktor warf dem Profeſſor einen ſtrafenden Blick zu 
und ſagte: „Es wird nun genug ſein!“ 

Ich ſetzte mich in ſtiller Reſignation wie ein Märtyrer nieder. 
Von meinem Geſichte war deutlich zu leſen: O, ich Unglück⸗ 
ſeliger, warum war es mir nicht gegönnt, die Schlacht bei Mara: 
thon bis ans Ende zu erzählen; aber mein Herz ſchlug vor 
Freude Purzelbäume. Denn nun war ich über das Hinderniß 
hinweg; ich war reif erklärt und wußte, daß ich von nun ab 
ins Kaffeehaus gehen durfte und das fortan niemand mehr das 
Recht hatte, mich nach der Schlacht bei Marathon zu fragen. 

Als ich auf die Univerſität kam, fragte man mich um aller⸗ 
lei Dinge. Sie fragten mich, ob ich Billard ſpielen könne, ob 
ich Skat zu ſpielen verſtehe, aber von der Schlacht bei Marathon 
war nie die Rede. Erſt nach vielen Jahren, als ich annehmen 
konnte, daß die Welt die Schlacht bei Marathon ſchon ganz ver: 
geſſen habe, kam die Strafe für dieſe meine Jugendſünde. 

Ich durchſtreifte nämlich das griechiſche Inſelreich und kam 
auch nach Athen, in die griechiſche Hauptſtadt mit ihrer auf 
ſtolzer Höhe in Ruinen ſtehenden Akropolis und ihren mit Göt⸗ 
tern aus Gips gezierten Häuſern. 

Auf meiner ganzen Wanderſchaft befand ich mich in der 
ungeſuchten Geſellſchaſt eines bezaubernden Weſens, das ſich Miß 
Kant nannte. Kein Menſch kannte ſie, man wußte nicht, woher 
ſie kam, ſie ſagte auch nicht, wo ſie hin wolle. Sie reiſte allein, 
ſich mit einer anbetungswürdigen Energie durch den Pöbel der 
Häfen Bahn brechend und an der Table d’höte ihre Gabel mit 
lächelnder Selbſtſucht in die Bratenſchüſſel verſenkend. Sie trug 
einen Zwicker — ſonſt finde ich einen ſolchen auf der Naſe 
eines Weibes fürchterlich —, aber Miß Kant kleidete auch der 
Zwicker allerliebſt. Sie war ſchlank, kräftig und blond, ihr 
Auge blickte kalt und klug; aber ihr Mund war blühend und 
begehrenswerth. 

Es ſcheint, daß wir eine und dieſelbe Tour machten, denn 
wir trafen uns häufig auf demſelben Schiffe. Aber Miß Kant 
wußte, daß eine alleinreiſende Dame keine Bekanntſchaften machen 
dürfe, denn ſie ließ ſich außer mit den Schiffsoffizieren mit nie⸗ 
mandem ſonſt in ein Geſpräch ein. Als wir mitſammen auf 
dem „Oreſt“ ums ſtürmiſche Kap Matapan fuhren, wurde Miß 
Kant auf dem Deck neben mir von einem Schwindel befallen; 
aber als ich ihr meine Hand zur Stütze reichen wollte, maß ſie 
mich mit einem ſtolzen Blick und ging wortlos in ihre Kabine 
hinab. Dann ſah ich ſie erſt im Pyräus wieder, wo ſie mit 
den Fiakern um die Fahrt in die Stadt feilſchte. 

Oben auf den Marmortreppen der Akropolis kamen wir plötzlich 
wieder neben einander zu ſtehen. Sie nahm auch da keinerlei 
Notiz von mir; aber auch von dem kecken Franzoſen nicht, der 
ſchon an Bord des „Oreſt“ die Dienerſchaſt beſtochen hatte, daß 
ſie ihm bei Tiſche einen Platz neben Miß Kant einräumte. 

Sie blickte jetzt hinaus in die nebelhafte Ferne. Der Wind 
ſpielte mit ihren Haarlöckchen und mir ſchien es, als ob eine 
weichere, mädchenhafte Stimmung ſich ihrer bemächtig hatte; 
ich dachte nicht anders, als ſie ſuche einen Anknüpfungspunkt 
mit mir, der ich in ihrer Nähe ſtand. 

Der bucklige Führer plapperte eben feine Erklärung ber: 
unter: „Dort ſehen Sie den Berg der Nymphen; die blaue Spitze 
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auf der andern Seite, das ift der Pentelikon mit feinen berühm⸗ 
ten Marmorbrüchen.“ 

„Und was liegt jenſeits jener Berge?“ fragte Miß Kant den 

ührer. 
8 „Jenſeits iſt wieder das Meer, die Bucht von Marathon, 
wo einſt die berühmte Schlacht geſchlagen wurde.“ 

Schlacht bei Marathon? Da mußte ich auch ein Wort 
mitreden und halb zum Führer gewendet ſagte ich: „Dieſer Sieg, 
den Athen mit dem Leben von hundertzweiundneunzig ſeiner 
tapferſten Krieger erkauft, wird für alle Zeiten das ſchönſte 
Blatt im Lorbeerkranze feines Ruhmes bleiben ...“ 

Da wendete ſich Miß Kant plötzlich zu mir: einen Moment 
lang blickte ſie mir lächelnd in die Augen, dann ſagte ſie in 
ſanftem, etwas verſchleiertem Tone: 

„O, mein Herr, wann war denn die Schlacht bei Marathon 2 

Die Schlacht bei Marathon! — Wenn ſie mich um Luthers 
Geburtstag, um die Entdeckung Amerikas gefragt hätte, es wäre 
alles gut geweſen .. . Aber fie fragte juſt nach der Schlacht 
bei Marathon! Die erſtickende Luft der Schule überkam mich, 
dann bekam ich einen unwiderſtehlichen Huſtenreiz und konnte 
nicht ſprechen. Die Miß blickte mich verdutzt an; der Führer 
klopfte mich erſchrocken auf den Rücken, denn er befürchtete, daß 
ich da oben auf der Schwelle des Tempels der Siegesgöttin 
ſterben könnte. 

Bis ich zu mir kam, war Miß Kant ſchon weit voraus 
beim Parthenon und neben ihr ſah ich den Franzoſen tänzeln. 
Der Franzoſe war in lebhaftem Geſpräch mit ihr begriffen — 
ich weiß nicht, ob er ihr von der Schlacht bei Marathon erzählte, 
aber Miß Kant hörte ihm lächelnd zu. s 

Zu dieſer Stunde gelobte ich mir, von der Schlacht bei 
Marathon in meinem ganzen Leben nichts mehr wiſſen zu wol⸗ 
len; ich ſtrich ſie aus meinem Denken; in meinem Gedächtniß 
ſollte für immerdar ein weißer Fleck bleiben zur pietätvollen Er: 
innerung an Miß Kant. 

Mannigfaltiges. 

(Wettruderſſeg unſerer Marine.) Einen gro⸗ 
ßen Erſolg haben die Boote unſerer in der Bai von Rio de 
Janeiro liegenden Kriegsſchiffe bei einem internationalen Wett⸗ 
rudern Anfang Dezember v. J. davongetragen. Außer ihnen 
betheiligten ſich nach dem „Army and Navy Journal“ Boote 
der vielen dort befindlichen engliſchen, franzöſiſchen, italieniſchen, 
öſterreichiſchen, portugieſiſchen ꝛc. Schiffe, nur die der Vereinigten 
Staaten nicht. Bei dem Rudern mit zehnremigen Kuttern über 


——— ——— —ñ —ä— . — — — — 


eine Strecke von 3220 Meter gewannen die beiden Kutter unſeres 
Kreuzers 3. Kl. „Arcona“ beide Preiſe in 9 Min. 26 Sec. 
bezw. 9 Min 52¼ Sec.; und die beiden nächſten Boote waren 
die unſeres Kreuzers 3. Kl. „Alexandrine“ mit 9 Min. 53 Sec. 
und 10 Min. 11 Sec., ſo daß die vier deutſchen Boote die erſten 
vier am Ziele waren. Engländer und Italiener waren geſchlagen. 
Von den fünfremigen Gigs: und Walfiſchbooten, ferner beim 
Rudern über dieſelbe Strecke gewannen die der „Alexandrine“ 
den erſten, die der „Arcona“ den zweiten Preis mit 11 Min. 
59 Sec. bezw. 12 Min. 4¼ Sec.; Italiener, Engländer und 
Portugieſen kamen hinterher. An den übrigen Wettfahrten nahmen 
Boote unſerer Schiffe keinen Theil. Man darf unſere Marine 
zu ihrem Perſonal und ſeiner Ausbildung beglückwünſchen. 


(Eine 600 jährige Erinnerung) an den Tod des 
„Königs Gambrinus“ darf in unſerem „biertrinkenden Zeitalter“ 
nicht übergangen werden. Wer der Erfinder des ſüffigen Bier- 
ſtoffs geweſen iſt, kann freilich nicht feſtgeſtellt werden. Die 
Volksſage aber nennt den „König Gambrinus“, der im Jahre 
1294 das Zeitliche geſegnet hat. Und mit dieſer Sage hat es 
folgende Bewandtniß: Im 13. Jahrhundert regierte zu Brabant 
der Herzog Johann 1., der auch Jan primus genannt wurde. 
Er war ein Schutzherr der Gewerbe und ließ ſich auch bewegen, 
den Ehrenvorſitz der Brüſſeler Brauergilde zu übernehmen. Die 
dankbaren Brauer haben fein Bildniß in ihrem Innungeſaal auf: 
geſtellt. Dort ſieht man den Herzog mit einem ſchäumenden 
Bierglas in der Hand, und dieſes Bild iſt typiſch geworden. 
Seitdem wird Jan primus als Schutzherr des Bieres gefeiert. 
Aus Jan primus entſtand „Gambrinus“, und der Herzog avan⸗ 
cirte zum König, dem man ſchließlich auch die Erfindung des 
Gerſtenſaftes zuſchrieb. Jan primus ſtarb 1824. Angeſichts 
dieſer Säkular⸗Erinnerung wird man Sr. Bier-Majeſtät gern ein 
„ſtilles Glas“ weihen. 

(Einer der bekannteſten Sonderlinge Ant⸗ 
werpens,) der Millionär Van Goulaken, iſt am Donnerſtag 
geſtorben. Er war der erbittertſte Gegner jedes Fortſchritts, des 
Gaslichts, der Pferdebahnen. Als vor 20 Jahren die Pferde— 
bahn vor ſeinem Hauſe angelegt wurde, theilte er der Stadt 
mit, daß er niemals wieder die Faſſade ſeines Hauſes ſtreichen 
oder ausbeſſern laſſen werde. Er hat Wort gehalten: die Faſ⸗ 
ſade war ein Schandfleck für das ganze feine Stadtviertel. 
Seine Nachlaſſenſchaft fällt feinen Neffen zu. In ſeinem ab- 
ſonderlichen Teſtament verbietet er ſeinen Erben, ſeinen Tod in 


den Zeitungen „mit Bedauern“ anzuzeigen, da dieſes eine Lüge! 


ſein würde. In Schilde, woſelbſt er beerdigt wird, ſoll ein 
großes Bankett mit den ausgeſuchteſten Speiſen hergerichtel 
werden, an dem alle theilnehmen, die bis zum Friedhofe mitge“ 
gangen find, damit niemand jagen könne, er habe ſich bei der 
Beerdigung Van Goulakens gelangweilt. 

(Der „Arion a⸗Kicker“) iſt jüngſt einmal drei Tage 
hinter einander nicht erſchienen. Der Herausgeber erläßt hierflt 
an der Spitze der letzten Nummer folgende Erklärung: Mit Schmerzen 
werden unſere verehrten Abonnenten wahrgenommen haben, daß der 
„Arizona⸗Kicker“ in den letzten drei Tagen nicht erſchienen ill. 
Dieſer ſicherlich vom ganzen Territorium mitempfundene Un⸗ 
glücksfall wurde durch eine wiſſenſchaftliche Auseinanderſetzung 
veranlaßt, durch die ſich der unterzeichnete Herausgeber derartige 
Kopfſchmerzen zuzog, daß er drei Tage das Bett hüten mußte 
und feinen redaktionellen Pflichten nicht nachkommen konnte. 
In beſagter wiſſenſchaftlicher Auseinanderſetzung hatten wir uns 
mit unſerem Marineredakteur eingelaſſen, welcher bekanntlich 
nebenbei auch die Geſchäfte der Setzerei und der Expedition ber 
ſorgt. Der Marineredakteur, den wir ſeiner Zeit trotz ſeiner 
mangelhaften wiſſenſchaftlichen Bildung aus Gnade und Barm— 
herzigkeit in unſere weltbekannte Office aufnahmen, glaubte uns 
auf einige Mängel in der Haltung unſeres Blattes aufmerkſam 
machen zu müſſen, worauf wir ihn ein ſtumpfſinniges Greenhorn 
nannten. Daß der Marineredakteur, bevor wir ihm Gelegenheit 
gegeben haben, das ehrenwerthe Journaliſtenhandwerk zu ergreifen, 
ſich am Miſſouri vom Pferdeſtehlen nährte und nur mit 
knapper Noth einem frühzeitigen Erſtickungstode entging, gehört 
nicht hierher und wird von uns auch nie der Oeffentlichkeit preis⸗ 
gegeben werden. De mortuis nil nisi bene. Der Kerl iſt todt 
und das hat er nur ſeiner mangelhaften wiſſenſchaftlichen Bil— 
dung zuzuſchreiben. Wäre das Greenhorn nicht ſo ungebildet ge— 
weſen, ſo hätte es wiſſen müſſen, daß es nicht genügt, uns einen 
Lappen Haut über dem linken Ohr wegzuſchießen, um uns an 
einer „treffenden“ Gegenerklärung zu hindern. Unſere Entgeg⸗ 
nung überzeugte den Marine-Redakteur auch ſo vollſtändig, daß 
der Coroner, den wird trotz unſerer heftigen Kopfſchmerzen jo- 
fort herbeiholten, als Todesurſache Bluterguß ins Gehirn feſt— 
ſtellen konnte. Im Anſchluß an dieſe Mittheilung ſuchen wir 
einen neuen Marine-Redakteur. Nur ſolche wiſſenſchaftlich gebildeten 
Bewerber, die im Umgehen mit kleinen Kindern und Schußwaf⸗ 
er durchaus bewandert find, haben Ausfiht auf Berückſich⸗ 
igung. 


— 
Für die Redaktion verantwortlich: Heinr. Wartmann in Thorn. 
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Holzverkauf 
der Königlichen Oberförſterei Ruda. 


Am Nittwoch den IA. Februar 1894 vormittags 10 Uhr 


ſollen im Burgin'ſchen Gaſthauſe zu Gorzno folgende Nutzhölzer vom Ein: 
ſchlagen des laufenden Wirthſchaftsjahres öffentlich verfteigert werden: 
(Forſtaufſeher Utech in Neumelt). 
29b (alt 7): 104 Kiefern 5. Kl. mit 33 Fm., zu Telegraphenſtangen geeignet. 
Jagen 31b (alt 9): 49 Kiefern 5. Kl. mit 13 Fm., zu Telegraphenſtangen 
Jagen 44a (alt 18): 357 Kiefern verſchiedener Taxklaſſen mit 192 
Fm., darunter circa 200 zu Telegraphenſtangen geeignete Stämme. 

Belauf Königlich Brinsf. (Förſter Bath in Forſthaus Brinsk). 
Jagen 93a (alt 60, ganzer Schlag): 600 Kiefern mit rund 630 Fm. 
88, 89, 105, 106 (alt 55, 56, 72, Wegeauſhieb): 3 Eichen mit 2 Fm. und 


Belauf Ziegenbruch. 


geeignet. 


26 Kiefern mit 12 Fm. 


Belauf Neuwelt. (Förſter Hein in Forſthaus Neuwelt). Jagen 99a 
(alt 66): 126 Eichen mit 159 Fm. und 33 Birken mit 20 Fm. 


Ich verkaufe daber von heute ab zu noch nie dageweſenen ſpottbilligen 1 ganz 


1  Winter- und Regenmantel, 


8 Breitefttabe 37. Ado 


(alt 23): 11 Kiefern mit 3 Fm., zu Telegraphenſtangen geeignet. 


Belauf Gorzno. 


ſtangen geeignet. 
Fm. und 756 Kiefern mit 855 Fm. 


Die Belaufsbeamten zeigen auf Verlangen die Schläge vor. 


Abſchriften der Aufmaßliſten werden im Bureau des Unterzeichneten gegen 


Erſtattung der Schreibgebühren angefertigt. 


Ruda, Poſt Gorzno Weſtpr., Bahnſtation Radosk, den 7. Febr. 1894. 


Der Königliche Oberförſter. 


Rodegra. 


Dr. Warschauer's Wasserheil- u. Kuranstalt 


Mäßige 
Preiſe. 
aller Art, Folgen von Verletzungen, chroniſche 
Krankheiten, Schwächezuſtände ıc. Proſp. franko. 


Vorzügl. 
Einrichtungen. 


Für Nervenleiden 


im Soolbad Inowrazlaw. 


(Förſter Sohwarzkopff in Forſthaus Gorzno). 
Jagen 165e (alt 126): 38 Eichen mit 36 Fm. und 6 Birken mit 5 Fm. 
Jagen 172b (alt 123): 35 Eichen mit 26 Fm. und 4 Birken mit 2 Fm. 
Jagen 152 (alt 115, Wegeaufhieb): 29 Kiefern mit 8 Fm., zu Telegraphen— 
Jagen 166b (alt 128, ganzer Schlag): 96 Eichen mit 92 
Jagen 1330 und 1346 (alt 100 und 
86): das geſammte in der Aufarbeitung begriffene Nutzholz, (meiſt Kiefern) 
aus den Kahlſchlagen am Förſterdienſtlande mit überſchläglich 350 Fm. Inhalt. 
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Anderer Unternehmungen halber muß mein 


grosses Lager 
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Lebensversicherungs- Gesellschaft zu Leipzig 


(alte Leipziger) auf Gegenſeitigkeit gegründet 1830. 


Verſicherungsbeſtand: 


Jagen 


Jagen den Verſicherten zu. 


deren Vertreter 


F. Gerbis, Thorn. 


Jagen 64b 


Harzer Kanarienvögel, 
prachtvolle Roller, flotte 
Sänger, à St. 9 und 10 Mark. 
Gute Zuchtweibchen à 1,50 und 
2 Mark empfiehlt 


G. Grundmann, Breiteſtr. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


59 000 Perſonen und 406 Millionen Mark Verſicherungsſumme. 


Vermögen: 112 Millionen Mark. 
Gezahlte Verſicherungsſummen: 78 Millionen Mark. 
Dividende an die Verſicherten für 1894 


42 9 der ordentlichen Jahresbeiträge. 


Die Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft zu Leipzig iſt bei günſtigſten Verſicherungs⸗ 
bedingungen (Unanfechtbarkeit fünfjähriger Policen) N et größten 5 
billigſten Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften. — Alle Ueberſchüſſe fallen bei ihr 
Nähere Auskunft ertheilen gern die Geſellſchaft, ſowie 


Wasch- U. Plättanstalt 


von 
J. Globig - Moder. 
Aufträge per Poſtkarte erbeten. mg 


E. m. Jim. n. Nab. u. Burſcheng. Bache 13. | Eine Stube zu verm. Bäckerſtr. 6. | vermiethet 


verkauf, | 


bis zum 1. April d. Is. geräumt fein. WE 


feſen Mreifen und nur gegen Baarzahlung. Ganz beſonders mache ich auf mein großes Lager 
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Rattentod 


15 (Felix Immisch, Delitzsch) ; 
iſt das befte Mittel, um Ratten und Mäuſe 
ſchnell und ſicher zu vertilgen. Unſchädlich 
für Menſchen und Hausthiere. Zu haben 
in Packeten a 50 Pf. bei 

C. A. Guksch in Thorn. 


7 7 . 
2 Gin Laden mit Wohnung, . 
b 1 und Küche, ſowie geräumten 
Geſchäftskeller und Stallung für 1 Be 
hat zu verm. H. Nitz, Culmerſtr. 20, 1 


Lud en nebſt Wohnung von ſofor 


zu vermiethen. 


Neuſtädt. Markt 18. R. Schulz 


1 Mahnung 


von 4 Zimm. und Achleſer werk fiel! 
F. Stepha“. 


N 


Berliner 


